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2. .,Macht und Moral*“ — Wertevermittlung im Militar

2.1. Die Ambivalenz von Macht und Moral

Die Zusammenstellung der Begriffe ,,Macht“ und ,,Moral* birgt eine Ambivalenz in sich. Sie
beinhaltet beides: ,,Einen Gegensatz und eine wechselseitige Bedingung. Wéhrend die erste
Variante, der Gegensatz von ricksichtslos egoistischem Machtwillen auf der einen Seite und
moralischer Bindung an tberindividuelle Normen auf der anderen, ohne weiteres deutlich ist,
so liefert die zweite Variante, die wechselseitige Bedingung von Macht und Moral, viel
Diskussionsstoff fir Theorie und Praxis. Macht braucht, wenn sie dauern will, ein sittliches
Uberzeugungssystem (...). Moral braucht, wenn sie wirksam sein will, machtgestitzte

“1

Sozialisationsinstanzen.“~ Wie nun das Verhaltnis von Macht und Moral zu gestalten sei, war

immer Gegenstand der Philosophie, ,,von Aristoteles iber Machiavelli, Rousseau und Kant

bis zu Marx, Lenin und Nietzsche.*?

Aufgrund der Gestaltung dieses Verhaltnisses in der
deutschen Vergangenheit, kommt Greiffenhagen zu dem SchluB: ,,In Deutschland ist das
Thema, was seine politische Ausformung betrifft, bis heute mit dem Ton einer gewissen

Unversohnlichkeit behaftet.*

Militérische Macht bildet gewissermalien einen Ableger der politischen Macht. Militarische
Macht wird durch politische Macht legitimiert und gesteuert. Aufgrund der im ersten Kapitel
dargestellten deutschen Machtentwéhnung nach dem Zweiten Weltkrieg, ist auch das
Stichwort der ,,militarischen Macht“ in Deutschland eher negativ belegt.* Dennoch bedarf
auch sie der Bindung an Moral. Betrachtet man die gewaltigen Ausmalle und die
weitreichende Wirkung moderner militarischer Waffensysteme, wird die notwendige Bindung
der Trager und Ausiiber militarischer Gewalt, der Bediener dieser Waffensysteme, an Moral
und sittliche Normen deutlich und offensichtlich. Auch bereits unterhalb der Schwelle des
Waffeneinsatzes sind Soldaten und insbesondere Offiziere als Angehdrige ,,der mit Abstand

starksten Gruppe der staatlichen Exekutive, eben der Streitkrafte*>, mit erheblichen

! Greiffenhagen 1994: 19.

2 Ders.: ebd.

® Ders.: 20.

* Dies ist in anderen Landern mit ihrer je anderen Geschichte naturgemaR anders. In den USA beispielsweise
wird der Begriff der ,,military power” nicht negativ verstanden, sondern als zur natlrlichen ,,Ausstattung* eines
Staates gehdrend.

> Gramm 1985: 68 f; Der frilhere evangelische Militargeneraldekan Reinhard Gramm fiihrt weiter aus: ,,Schon
im Frieden ist trotz aller Begrenzung die militdrische Machtausiibung erheblich, ich behaupte sogar weiter: Ich
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Machtkompetenzen ausgestattet. Diese sind notwendig zur Ausfiuihrung ihres Amtes, aber um

so deutlicher tritt die Notwendigkeit der sittlichen Bindung zutage.

Somit stellt sich die Frage, wie diese Bindung hergestellt werden kann; dies ist der
Gegenstand des vorliegenden Kapitels. Nach einer Auseinandersetzung mit dem Verhaltnis
von ,,Legalitdt und Moralitat“ (Kant), die auch definitorische Annéherungen an verwendete
Begriffe anbieten soll, sowie der Auseinandersetzung mit militarischer Berufsethik, soll die
Frage nach der Vermittlung und Vermittelbarkeit von diesbeziiglichen Werten im Militér im
Mittelpunkt des Interesses dieses Kapitels stehen. Nach einem kurzen geschichtlichen
Ruckblick werden gegenwartige padagogische Ansétze in der Bundeswehr betrachtet, wobei

der Konzeption der Inneren Fihrung ein besonderes Gewicht beigemessen wird.

2.2. Legalitat und Moralitat

Im Verlaufe des ersten Kapitels der vorliegenden Arbeit ist deutlich geworden, dalR das
Berufsfeld des Soldaten insbesondere seit der globalen Wende wvon 1989/90 durch
zunehmende Komplexitat gekennzeichnet ist. Diese Komplexitat bedarf der Reduktion, damit

fur das Individuum Handlungsféhigkeit erzeugt und erhalten werden kann.

Die gilt fir das Subsystem Militar wie auch gesamtgesellschaftlich. Treml spricht von einer
~Zunahme der Freiheitsgewinne“.° Er filhrt aus: ,,Der zivilisatorische Fortschritt befreite das
Individuum von vielen gesellschaftlichen Traditionen und Zwangen und laBt es gleichzeitig
mit dem Problem allein, mit der neu gewonnenen Freiheit vernunftig umzugehen. Die
Erfahrung der Kontingenz wird zum bedriickenden Problem, weil haltgebende Traditionen
zunehmend porés werden und ihre Bindekraft verlieren. Grol3e traditionsreiche Institutionen
wie z.B. Kirchen, Gewerkschaften und Parteien verlieren eine immer grélRere Anzahl ihrer
Mitglieder. Das befreit den einzelnen einerseits von strukturellen Vorgaben, belastet
andererseits mit einer Fille von individuellen Entscheidungsproblemen. Biographien werden

nun eine selbstorganisierte Reise ohne KompaR.*’

kenne kaum einen Beruf, der derartige Machtkompetenzen besitzt wie der militarische Fiihrer. Das bedeutet —
und ich weil} nicht, ob das immer hinlénglich erkannt ist —, dal der Offizier tief in den Persdnlichkeitsraum der
ihm anvertrauten Soldaten eingreift”, ders.: 70 f.

® Treml 1995: 394.

" Ders.: ebd. Bucher spricht beispielsweise von der ,,Warum-Frage* (, Warum soll ich sittlich sein?*) und fiihrt
aus: ,,Die Usurpation der sittlichen Vernunft durch die technische Vernunft, des Gesollten vom Machbaren
gehort zur Signatur unserer Epoche®, Bucher 1984: 4 f. Fir Lesch gibt es ,,keine allgemein anerkannte Moral
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Gesellschaften reagieren auf diese Verunsicherung nicht erst aktuell, sondern traditionell mit
der Ausbildung von Normensystemen. Dieser VVorgang geschieht nach Gehlen nicht rational-
zweckhaft, sondern eher unbewuf3t: ,,Das Zusammenleben der Menschen stabilisiert sich zu
Ordnungen und Regeln, die wie von selbst gerinnen, und deren Steuerungs-Mechanismus
man im instinktnahen Bereich zu suchen hat, aber keineswegs zuerst in Uberlegungen von
rationaler Zweckberechnung.“® Freiheit und Regelhaftigkeit werden zu bestimmenden
Faktoren: ,,Das ist, konnte man sagen, unser Lebensgesetz: Verengung der Mdoglichkeiten,
aber gemeinsamer Halt und gemeinsame Abstitzung; Entlastung zu beweglicher Freiheit,

aber innerhalb begrenzter Gefiige.“

Bei der Ausbildung von Normensystemen spielen Moral
und Sitte eine Rolle. Zunéchst soll an dieser Stelle eine definitorische Annaherung an diese
und verwandte Begriffe vorgenomen werden, bevor das Verhéltnis von Legalitat und

Moralitat eingehender betrachtet wird.

,»Die Abgrenzung von Wissenschaftsgebieten erfolgt durch die Definition zentraler Begriffe,
deren korrekter Gebrauch die Verstandigung Uber den Gegenstand erleichtern soll. Heillose
Begriffsverwirrungen sind speziell in der Ethik sehr haufig zu beobachten, da es keine
verbindliche fachsprachliche Nomenklatur gibt, die konsequent angewendet werden konnte.
Dabei waéren zahlreiche Streitfalle in Fragen der Moral vermeidbar, wenn sich durch
semantische Prazisierungen eine grofere Klarheit erzielen lieRe.“!® Angesichts dieser von
Lesch beschriebenen Lage, erscheint es notwendig, zunichst einen kurzen Uberblick tiber
maogliche Definitionen zu geben, bevor eine Festlegung fur den Fortgang der Arbeit erfolgen

kann.

Fur Hoffe stellen Moral und Sitte ,,den fiir die Daseinsweise der Menschen konstitutiven (...)
normativen Grundrahmen fiir das Verhalten vor allem zu den Mitmenschen, aber auch zur
Natur und zu sich selbst“! dar. Hoffe betont in diesem Zusammenhang wiederholt den
Aspekt der menschlichen Gemeinschaft: ,,Moral und Sitte (...) bilden im weiteren Sinn einen
der Willkir der einzelnen entzogenen Komplex von Handlungsregeln, WertmaRstaben, auch
Sinnvorstellungen. Moral und Sitte werden nicht allein in personlichen Uberzeugungen und
Verhaltensweisen, sondern auch in der Verfalstheit Offentlicher Institutionen (Eigentum,
Familie usf.), letztlich in der gelebten (nicht bloR postulierten) wirtschaftlichen, sozialen,

mehr, die als zentrale gesellschaftliche Steuerungsinstanz dienen und in Zweifelsfallen als Schiedsrichterin
eingreifen konnte*, vgl. Lesch 1992: 70.

® Gehlen 1986: 95.

% Ders.: 96.

10 esch 1992: 64.

1 Hoffe 2002: 177.
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politischen und kulturellen (besonders auch religiosen) Ordnung sichtbar. (...) Anders als
Etikette (Tischsitten, Anredeform usf.), deren habituelle Befolgung Anstand heif3t, wollen
Moral und Sitte als grundsétzlichere Aspekte des menschlichen  (Zusammen-)Lebens nicht
bloR durch stillschweigende Ubereinkunft (Konvention) gelten, sondern auch richtig, giiltig
sein.“*? Zur padagogisch bedeutsamen Frage nach der Tradierung von Moral und Sitte fiihrt
Hoffe aus: ,,Sie werden durch Aufwachsen in der entsprechenden Gruppe, durch Vor- und
Nachmachen, Leitbilder, verbale oder nichtverbale Billigung und MiRbilligung angeeignet
und zur personlichen Haltung, Sinnesart befestigt (...).“** Sittlichkeit wiederum bezeichnet fiir
Hoffe ,,die uneingeschrénkte Verbildlichkeit, unter der der Mensch in seinem Verhalten zu

den Mitmenschen, aber auch zur Natur und sich selbst steht.“**

Im Gegensatz zu Hoffe, der zwischen Moral und Sitte nicht differenziert und sie als
Begriffspaar behandelt, versteht Treml unter Sitte ,,die Summe aller latent wirkenden sozialen
Werte und Normen einer Gemeinschaft.“** Sittlichkeit ist somit ,,die Summe der manifest
gewordenen sozialen Werte und Normen, nach denen eine Gemeinschaft ihren Zusammenhalt

ordnet und auf Dauer stellt.“*® Moral ist fur Treml ,.eine Art hochaggregierte Sittlichkeit*’,

die den Anspruch hat, ,fir alle Menschen zu allen Zeiten an allen Orten zu gelten.“!®
Moralische Normen ,schreiben dem ganzen Menschen Achtung oder Verachtung zu, je
nachdem, ob er sie akzeptiert oder miachtet.“* Ethik ist fiir Treml ,die (wissenschaftliche)
Reflexion Uber Moral und Sittlichkeit , also das vernunftkontrollierte systematische

Nachdenken tiber sittliche und moralische Normen und Werte.“?

Nach Lesch umfal3t Moral ,,in einem weiten Sinne alle Sitten, Normen und Konventionen und
verfiigt Uber eine Sprache, in der solche Regeln und Bewertungen ausgedriickt werden (gut
und bose, richtig und falsch, sollen, Pflicht, Tugend usw.). (...) In einem engeren Sinn umfafit
Moral jene Normen, bei denen es speziell um Probleme des guten und richtigen Lebens aus

der Perspektive des Sittlichen geht.*?!

2 Ders.: ebd.

3 Ders.: 177.

“ Ders.: 233.

1> Treml 1995: 391.

1% Ders.: ebd.

Y Ders.: 392.

18 Ders.: ebd.; auch fiir Patzig ist es der Anspruch der Moral, daR ihre Regeln und Werturteile universale
Gultigkeit haben, der sie letztlich vom Recht unterscheidet, vgl. Patzig 1983: 10 ff.
9 Ders.: ebd.

20 Ders.: ebd.

21 Lesch 1992: 68.
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Ricken bezieht sich in seiner Abhandlung Uber Moral und Ethik zundchst auf die
sprachgeschichtliche Abstammung beider Begriffe.?? Auch er mit dem Aspekt der
Tradierung Bedeutung bei und fiihrt aus: ,,Die ethische Tugend entsteht durch *Gewdhnung”.
Es bezeichnet die Verhaltensweisen, in denen eine Gruppe von Menschen aufgrund einer
alten, seit Generationen gelebten und tberlieferten Gewohnheit Gbereinstimmt. (...) Moral
bezeichnet einen Bereich des menschlichen Lebens, der von Kunst, Wissenschaft, Recht oder
Religion verschieden ist; Moral ist die Gesamtheit der moralischen Urteile, Normen, ldeale,

“23 \Wie Hoffe, so unterscheidet auch Ricken nicht zwischen Moral

Tugenden, Institutionen.
und Sitte: ,,In derselben Bedeutung wie "moralisch* wird ’sittlich* gebraucht.“** Auch fiir
Ricken ist Ethik die Bezeichnung einer philosophischen Disziplin. Zugleich grenzt er sie von
anderen Wissenschaftsdisziplinen ab: ,,Jede Religion hat eine Moral, die zu befolgen sie ihre
Glaubigen anhélt und motiviert. Dagegen besteht die Aufgabe der Ethik nicht darin, eine
Moral zu predigen, sondern sie zu reflektieren, d.h. nach ihrer Begriindung zu fragen. (...)
Durch die Frage nach der Begrindung oder Geltung moralischer Sétze unterscheidet die Ethik
sich von anderen Wissenschaften, die ebenfalls den Bereich der Moral zum Gegenstand
haben. Untersuchungen darlber, wie bestimmte Bevolkerungsgruppen sich verhalten; wie
bestimmte Handlungsweisen in einer Gesellschaft faktisch beurteilt werden; wie das
moralische Bewul3tsein sich in der Geschichte der Menschheit oder beim einzelnen Menschen
entwickelt, sind nicht Aufgabe des Ethikers, sondern empirischer Wissenschaftler, z.B. des
Soziologen, Psychologen oder Historikers. Die Ethik fragt nicht, wie die Menschen sich
verhalten, sondern wie sie sich verhalten sollen; sie fragt nicht ob eine Handlungsweise fir

richtig gehalten wird, sondern ob sie richtig ist.“*

Auch Bucher sieht Moral und Sitte in einem engen Zusammenhang, und setzt diese in
Beziehung zum Brauch: ,Unter ’Moral* verstehe ich, &hnlich wie unter ’Sitte*, ein
vorgegebenes Verhaltensmuster, das menschliches Verhalten regelt. Ein Sichverhalten gemaR

geltender Moral rechtfertigt sich nicht unbedingt selbst, sondern unter Berufung auf den

22 Moral geht auf das lateinische Wort mos (plural mores) zuriick, und ist Ciceros Ubersetzung des griechischen
Wortes ethos, das Aufenthaltsort, Gewohnheit, Brauch oder Charakter bedeutet, vgl. Ricken 1998: 13. Die
Bezeichnung Ethik fur eine Spezialdisziplin der praktischen Philosophie geht auf Aristoteles zurtick, der z.B. in
seiner Nikomachischen Ethik erstmals von ethischer Theorie gesprochen hat und diese von Politik und
Okonomie abgrenzt, vgl. Lesch 1992: 66.

2 Ders.: 13 1.

% Ders.: 13. Wahrend auch bei Kant Sittlichkeit das gleiche wie Moralitat bedeutet, fihrt Hegel aus Kritik am
imperativischen Charakter von Kants Moralitat und unter Rickgriff auf Aristoteles und das griechische Ethos
Sittlichkeit wieder als politischen Begriff ein, den er von der auf die subjektive Seite beschrénkten Moralitat
abhebt. Sittlichkeit wird zum Inbegriff jener bei Kant zur Legalitit gehdrenden Institutionen Familie, biirgerliche
Gesellschaft und Staat. In ihnen sieht Hegel das Prinzip der Moralitét, die Freiheit, zu geschichtlich-politischer
Wirklichkeit kommen, vgl. H6ffe 2002: 236.

% Ricken 1998: 14 f.
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normierenden Brauch. So wie Sétze sagen kdnnen, was zu tun ist, so kann auch der Brauch
eine normative Macht ausdriicken. Die handlungsbestimmende Macht des Brauches in bezug
auf gut, das heil3t auf das als richtig zu Tuende, beziehungsweise in bezug auf schlecht, das
heiRt auf das als falsch zu Unterlassende, wird die herrschende Moral genannt.“?*® Zum Zweck
der Moral fuhrt Bucher aus: ,,Welchen Zweck die Moral hat, wird klar, wenn man sie

ausgeschaltet denkt. Eine Welt ohne Moral wére eine Welt des hemmungslosen Egoismus.“?’

Fur Pieper sind moralische Aussagen ,normative (wertende) Sétze, die singulare oder
allgemeine Gebote und Werturteile beinhalten, wie sie in der Alltagspraxis mit dem Anspruch

auf allgemeine Verbindlichkeit auftreten und zu einem bestimmten Handeln auffordern.«?

Thurnherr argumentiert ahnlich. Fur ihn ist jede Moral ,,ein komplexes Verbundsystem von
Grundsatzen, Regeln, Geboten, Normen und Werturteilen, die insgesamt das Ziel verfolgen,

das Zusammenleben einer menschlichen Gemeinschaft zu regeln.“?

Fur den Fortgang der Arbeit soll ein an Bucher, Pieper und Thurnherr angelehntes
Verstandnis des Moralbegriffs gelten. Kernbegriffe sind Verhaltensregelung und
Zusammenleben. Auch kénnen wir an dieser Stelle festhalten, da Moral und Sitte weitgehend
synonym sind, und dal} Ethik als philosophische Disziplin die Reflexionsinstanz flir Fragen
von Moral und Sitte ist. Im Rahmen dieser Arbeit soll eine systematische Strukturanalyse der
Ethik, also ein ndheres Eingehen auf Unterdisziplinen und Traditionen innerhalb der Ethik,
wie beispielsweise der deontologischen, der teleologischen, der utilitaristischen, der
Tugendethik oder auch der spezifisch christlichen Ethik, sowie ihrer unzéhligen
Spezialisierungen im Rahmen der angewandten Ethik, wie beispielsweise der Bioethik, der
Medizinethik, der Wirtschaftsethik, der politischen Ethik oder der Technikethik nicht geleistet
werden. Stattdessen soll an spaterer Stelle eine Einengung auf spezifisch berufsethische
Fragen erfolgen. Zuvor soll jedoch die Beziehung von Moral und Recht einer néheren

Betrachtung unterzogen werden.

Wird (in einer Demokratie) ein gesellschaftlicher Konsens {ber Normen und Werte
hergestellt, konnen diese in der Ausbildung eines Rechtskataloges miinden. So kommt Ditzer

zu der Aussage: ,,Wie Organisationsstrukturen ’gefrorene Fuhrungsentscheidungen® sind, sind

%6 Bucher 1988: 74.

2" Ders.; 198.

%8 Pieper 1994: 80.

2 Thurnherr 1998: 60.



105

Rechtsnormen ’gefrorene Wert- und Ethikentscheidungen*.“*® Manche Normen hingegen
erreichen nicht den Status eines Gesetzes, sie wirken als Sitten oder sog. ungeschriebene
Gesetze weiter. Somit haben sich zum Zweck der Komplexitatsreduktion in Gesellschaften
vorrangig zwei Wege entwickelt, die voneinander verschieden sind und einander beddrfen.
Man kann sie mit dem Befriffspaar ,,Recht und Moral“** benennen oder englischsprachig
justification and moral standards“ oder mit Kant ,,Legalitat und Moralitat“.*® Das folgende
Schema veranschaulicht den Bezug von Recht und Moral durch die Reflexionsintanz Ethik,

die hier nicht nur der Moral, sondern auch dem Recht zugeschrieben wird.

Ethik

Rechtsethik Ethik der Moral

Recht Moral

Abb. 2: Ethik, Recht und Moral®

Kaufmann sieht den Begriff der Verantwortung als Ausgangspunkt fir beides, Moral und
Recht. Verantwortung ist fiir ihn ,,die Vorbedingung fiir Moral, aber noch nicht selber Moral
(...) Erst aufgrund seiner Fahigkeit zur Verantwortung wird der Mensch zum Rechts- bzw.
moralischen und religidsen Subjekt, das fur sein Handeln und dessen Folgen einzustehen hat
und im Bereich des Rechts Strafe oder Belohnung, des Sozialen Lob oder Tadel, moralisch

gesehen aber Achtung oder Verachtung verdient.***

Hoffe kommt in seiner diesbeziiglichen Unterscheidung zu &hnlichen Folgerungen wie
Kaufmann: ,Im Unterschied zum Recht bestimmen Moral und Sitte eine geschichtlich

gewachsene Lebensform, die weder aus formellen Akten staatlicher Gewalt stammt noch sich

%0 Ditzer 1991: 129. Ellscheid macht in diesem Zusammenhang auf die Aufgabe aufmerksam, ,,abzugrenzen,
welche ethischen Normen der Verrechtlichung zuzufiihren sind und welche nicht“, Ellscheid 1998: 140. Diese
schwierige Aufgabe fallt dem Gesetzgeber zu; oft unter schweren Kontroversen, wie beispielsweise an dem von
der rot-grinen Bundesregierung gegen die Stimmen der christdemokratischen Opposition durchgesetzten
,»,Gesetz zur Beendigung der Diskriminierung gleichgeschlechtlicher Gemeinschaften: Lebenspartnerschaften®,
das im August 2001 in Kraft getreten ist, beobachtet werden kann.

%! Pfordten 1996: 208; von der Pfordten bezeichnet als Moral die ,,in einer Gesellschaft tatsachlich bestehenden
nichtrechtlichen Sozialnormen*, vgl. ders.: ebd.

%2 In seiner ,,Critik der practischen Vernunft* unterscheidet Kant zwischen Legalitat und Moralitét, vgl. Kant
1788: 127.

3 vgl. Pfordten 1996: 208. Zur Vertiefung des Themas Rechtsethik, s. Ellscheid 1998.

3 Kaufmann 1992: 10.
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mit Strafen verbindet, die unmittelbar das Leben oder Eigentum betreffen; die Sanktionen von
Moral und Sitte bestehen in Tadel, Vermeiden sozialer Beziehung usf.“®*® Hoffe beschreibt
auch die Entwicklung der Trennung von Recht und Moral: ,,Trotz einer urspriinglichen
Einheit und immer noch bestehender mannigfaltiger Beziehungen ist das Recht heute
begrifflich von Moral und Sitte zu unterscheiden. Anfangs beruhte das Recht nur auf der
standigen, gleichformigen Rechtsausubung und auf der einheitlichen Rechtsiiberzeugung der
Beteiligten (Gewohnheitsrecht). Heute stammt das Recht zum grofiten Teil aus formellen
Akten staatlicher Gewalt (Verfassungs- und Gesetzgebung, auch Rechtsprechung); es wird
durch die Exekutivorgane des Staates (Regierung, Verwaltung, Polizei)*® durchgesetzt, seine
Befolgung durch andere staatliche Organe, die Gerichte®’, formell tiberpriift; und dort, wo die
Ubertretung des Rechts Strafen nach sich zieht, werden sie 6ffentlich verhangt und betreffen
unmittelbar die Freiheit (Gefangnisstrafe) oder das Eigentum (Geldstrafe). Anders als die
personliche Sittlichkeit (Moralitét) regelt das Recht nur duBeres Verhalten und schreibt keine
Gesinnungen, etwa die Gerechtigkeit als Tugend vor.“® Die Sittlichkeit ist fir Hoffe ,.ein
Anspruch, der im Unterschied zum Recht nicht einklagbar ist und anders als die jeweils
herrschende Moral und Sitte nicht aufgrund von sozialen Sanktionen, sondern um seiner

selbst willen zu befolgen ist.“*

Weiterhin kann man aus der Legalitat einer Handlung ,,nicht
auf ihre Moralitat schlielen, da die entsprechende Handlung auch aus nichtsittlichen Motiven
entspringen kann, so der Angst vor sozialer Achtung, gerichtlicher Verfolgung oder der Strafe

im Jenseits. 4

Bondolfi stellt fest, daR ,die ethischen Probleme in der Offentlichkeit breit und intensiv
diskutiert werden, wenn sie die Schwelle der rechtlichen Relevanz erreichen.“** Fiir ihn gibt
vier mogliche Herangehensweisen mit denen das Verhaltnis von Recht und Moral untersucht
werden kann, diese sind: soziogenetisch, historisch, ideengeschichtlich und
wissenschaftstheoretisch.*” An dieser Stelle soll nicht auf alle vier Ansitze dezidiert
eingegangen werden, sondern Bondolfis SchluRfolgerungen festgehalten werden: ,,Zum ersten
sollte evident geworden sein, dal beide Grofen sich gegenseitig nicht auf das jeweilige

Andere reduzieren lassen: weder Ethik auf Recht noch Recht auf Ethik. Zum zweiten ist aber

% Hoffe 2002: 177.

% Fir den auRer- und zwischenstaatlichen Bereich kénnte man dieser Aufzahlung das Militar hinzuftigen.

3" Auch dieser Gesichtspunkt ist nun von zwischenstaatlicher Relevanz. Der im Juli 2002 von den Vereinten
Nationen eingerichtete Internationale Strafgerichtshof ahndet Straftaten, die im zwischenstaatlichen Bereich
verlibt wurden, wie etwa Kriegsverbrechen.

% Hoffe 2002: 211 f.

¥ Ders.: 233.

0 Ders.: 236.

*! Bondolfi 1992: 55.

*2V/gl. ders.: 56 ff.
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ihre Verstrickung so eng, daR Ethik als Bedingung der Denkbarkeit des Rechts definiert und
das Recht als die notwendige gesellschaftliche Verkdrperung der Ethik angesehen werden
kann. Somit gehtren Recht und Gerechtigkeit in stets wandelnden Plausibilitdten und
Gestalten innerlich zusammen.“** Auch wenn Bondolfi hier zwischen Moral und Ethik nicht

differenziert, so fallen sie doch, in Unterscheidung zum Recht, in dieselbe Kategorie.

Das Prinzip der Unterscheidung von Legalitat und Moralitét gilt nicht nur auf der Ebene der
(nationalen) Gesellschaft, sondern einerseits ebenso kontinental oder gar global, andererseits
auch in der groRBen Bandbreite der gesellschaftlichen Subsysteme. Bezogen auf Deutschland
sind hier im politisch-foderativen Bereich die L&nder und Gemeinden zu nennen, ebenso wie
alle auf Bundesebene angesiedelten Organisationen und Kdorperschaften wie beispielsweise
auch die Bundeswehr. Vereine sind eines von vielen weiteren Subsystemen, die hier
Erwéhnung finden sollen, es liellen sich viele andere denken. Die nachfolgende Abbildung

verdeutlicht dieses Prinzip.

Betrachtungsebene Legalitat Moralitat
Welt (UN-Charta, HVR) (Goldene Regel)
Europa EU-Gesetze, EU- Gesamteuropdische Sitten,
Verordnungen Traditionen
Bundesrepublik Bundesgesetze Gesellschaftsweite Sitten,
Deutschland Traditionen
Bundesland Landesgesetze Landestiimliche,
landsmannschaftliche Sitten,
Traditionen
Gemeinde Verordnungen Lokale Sitten, Traditionen
Vereine Satzung Vereinstypische Sitten, Traditionen
Bundeswehr (Wehr-)Gesetze, Erlasse, Militarische Sitten, Traditionen
Dienstvorschriften

Abb. 3: Ebenenspezifische Anordnung von Legalitat und Moralitat**

Wie bereits erwahnt, sind Legalitit und Moralitdt aufeinander bezogen. Eine
Gesetzgebungsentscheidung ist die Folge einer vorauslaufenden Wertentscheidung. Dies fiihrt
zu der Frage, worauf solche Wertentscheidungen basieren. Hier kommt wiederum der im

* Ders.: 62 f.

* Die Tabelle ist lediglich eine exemplarische Darstellung. Es lieBen sich viele weitere Betrachtungsebenen
sowie die Fokussierung auf andere Gesellschaften (Nationen) denken. Die verwendeten Begriffe auf der Ebene
Welt sind eingeklammert, da es bekanntermalRen im Bereich von Legalitdt und Moralitat keine global glltigen
Beziige gibt. Die genannten Begriffe kommen am ehesten in Frage.
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ersten Kapitel erwédhnte Wertewandel zum Tragen, der so in einen Gesetzeswandel miinden

kann.*

Ditzer stellt heraus, dall Gesetze uUberwiegend nicht ethik-neutral und eine reine Folge von
Mehrheitsentscheidungen sind, sondern dal} der Gesetzgeber mit seinem Gesetz bestimmte
Ziele erreichen will.*® Weil einer Gesetzgebungsentscheidung eine Wertentscheidung
vorausgeht, ,muB der ethische Bewertungshintergrund offengelegt und die
Humanvertraglichkeit (...) geprift werden. Geht diese Prufung negativ aus, 1akt sich ein
Gesetz nicht nur auf Dauer nicht halten, es 1aBt sich auch seine Befolgung ethisch

gerechtfertigt nicht erzwingen.“’

Ein wesentlicher Unterschied zwischen den Systemen der Legalitat und Moralitat liegt somit
in der Durchsetzbarkeit ihrer jeweiligen Forderungen: ,,Eine Ethik allerdings kann im
Unterschied zu Gesetzen nicht befohlen und mit Zwang durchgesetzt werden, sondern nur in
argumentativer Kommunikation vermittelt werden. Die Ubernahme ethischer Prinzipien,
Bewertungs- und Entscheidungsregeln sowie die Bereitschaft, sie im konkreten Tun
anzuwenden, sind die autonome Entscheidung und Tat des je einzelnen Individuums — gleich
in welcher Verantwortungsstufe auf welchem sozialen Aggregationsniveau es sich

befindet.4

Auch im gesellschaftlichen Subsystem Militar spielen Legalitat und Moralitéat eine Rolle im
Rahmen der Reduktion systemspezifischer Komplexitdt. Weil der Weg der Legalitat befohlen
und mit Zwang durchgesetzt werden kann, und tberdies Militéar als staatliches Exekutivorgan
ohnehin enger an Recht und Gesetz gebunden ist als andere gesellschaftliche Subsysteme, ist
das militarische System pe se anfillig fir eine Uberbetonung der Komponente der Legalitét.
Diese Uberbetonung kann leicht zu Lasten einer ausgewogenen Beriicksichtigung der
Komponente der Moralitat gehen.”® Da letztere sich nach Ditzer nur in argumentativer
Kommunikation entwickeln kann, findet sie, so sollte man meinen, in militarischen
Zusammenhangen zunachst keinen fruchtbaren Boden, der dieser Komponente angemessen,

d.h. der Legalitat gleichberechtigt ware.

* Zur Veranschaulichung sei hier wiederum das sog. ,,Lebenspartnerschaftsgesetz* erwahnt.

*®\/gl. Ditzer 1991: 129.

" Ders.: 130.

“8 Ders.: ebd.

* Legalitst und Moralitdit kénnen hier nur zueinander verstanden werden. Die ebenfalls denkbaren
Gegenbegriffe Illegalitdt und Immoralitét finden in diesem Zusammenhang keine sinnvolle Verwendung.
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Beide Komponenten sind jedoch bedeutsam und auch vorhanden, wie noch zu zeigen sein
wird, wenn auch in unterschiedlicher Gewichtung. In der Bundeswehr wird fir alle Soldaten,
insbesondere fur die langerdienenden, eine umfangreiche Rechtsausbildung betrieben. Da
Rechtsnormen ,,gefrorene” Ethikentscheidungen sind, findet somit auch die ethische
Komponente schon auf diesem Wege Einzug in das Aushildungssystem der Bundeswehr.*
Die Ausbildung in der Kategorie Legalitat soll dem Soldaten das notwendige rechtliche
Wissen vermitteln, das er braucht, um in krisenhaften Lagen rechtskonform und richtig zu

handeln.>*

Eine Ausbildung zur Entscheidungsvorbereitung in Krisen kann sich aber nicht im Bereich
der Legalitat erschopfen. Von mindestens ebenso grofler Wichtigkeit ist es, dem Soldaten
Entscheidungsgrundlagen zu vermitteln, die auch dann anwendbar sind, wenn der konkrete
Fall in keinem Gesetz, keinem Erlass und keiner Dienstvorschrift Erwéhnung findet. In einem
solchen Fall ist Reflexions- oder Orientierungswissen? gefordert, man kénnte auch von
einem moralischen Kompass sprechen, der die Richtung des Handelns aufweist. Die
Notwendigkeit einer  weitreichenden  Wissensvermittlung zur  Erzeugung dieses
Reflexionswissens, d.h. eines Wissens im Bereich der Moralitat, wird deutlich. Beck
unterstreicht die Notwendigkeit beider Komponenten, der Legalitt und der Moralitét. Es geht
um das ,,Vermdgen, in Entscheidungssituationen generelle Normen, die immer flr eine
Vielzahl von Situationen Verhaltenserwartungen formulieren, situationsgerecht zur Geltung
zu bringen. Moralische Urteilsfahigkeit verlangt mehr als Regel- und Normengehorsam,>
vielmehr den sach- und situationsgerechten Gebrauch moralischer und rechtlicher

Normen.“>*

Der Versuch, einen Zielzustand zu beschreiben, der Legalitdt und Moralitét beinhaltet, kann
verdichtet werden im Begriff des Berufsethos oder auch der Berufsethik, wobei der Suffix -
ethik wiederum die diesbezigliche Reflexion kennzeichnet. Berufsethisch richtiges Handeln
beinhaltet, den Katalog der Legalitat zu beherrschen, d.h. tiber entsprechendes Rechtswissen
zu verfugen. Die Komponente der Moralitdt beinhaltet dann einerseits, das Recht zur
Anwendung bringen zu wollen, sowie daruber hinaus, auch dann richtig zu handeln, wenn der

starre Rahmen der Legalitat keine konkrete Hilfestellung bieten kann. So findet Beck zu der

%S, wiederum Abb. 2; naheres hierzu findet sich im Unterkapitel 2.4.3.2.

*! Die Frage, ob das rechtskonforme Verhalten tatsachlich immer das richtige ist, wurde im ersten Kapitel im
Zusammenhang mit dem sog. Stillhaltebefehl angesprochen.

°2\/gl. Unterkapitel 1.6. der vorliegenden Arbeit.

53 Beck meint hier den Bereich der Legalitat.

> Beck 2000: 225 f.; Hervorhebung durch den Verfasser.
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Formulierung: ,,Moralische Handlungsfahigkeit zielt auf den Erwerb von Haltungen und
Dispositionen, die berufsethisch richtiges Handeln ermdglichen und zum Handeln motivieren,
(...) die Pflichten und Tugenden des Soldatengesetzes [sind] unverzichtbare, weil flr
erfolgreiches Handeln notwendige Haltungen, aber sie bediirfen der Erweiterung durch die
Haltungen eines demokratischen Ethos (...).“> Um dieses Ethos soll es im folgenden

Unterkapitel gehen.

2.3. Soldatisches Ethos: Auf Treu’ und Glauben?

2.3.1. Berufsethos und Berufsethik des Offiziers

Der Inhaltsbereich, der in diesem Unterkapitel behandelt werden soll, ist sehr vielféltig und
wiirde vom Umfang her eine eigene Arbeit rechtfertigen.®® Im Interesse der erforderlichen
Dichte konnen hier daher nur die wichtigsten Komponenten, die in der Literatur zu finden

sind, in Grundzugen dargestellt werden.

Sowohl Nida-Rimelin als auch Bucher unterscheiden im Rahmen der angewandten Ethik
zwischen verschiedenen Verantwortungs- oder Handlungsbereichen.”” Somit sprechen sie je
nach Handlungsbereich von einer jeweiligen Bereichsethik. Bucher fiihrt aus, daR der Begriff
der Bereichsethik nicht dahingehend milverstanden werden dlrfe, dall jeder
Handlungsbereich einer besonderen Ethik bediirfe.>® , Bereichsethik ist keine Sonderethik.
Keine Bereichsethik kann eine neue Begriindung einer Normen- oder Wertethik leisten, will
jedoch die vorgegebenen ethischen Normen und Wertungen unter den Bedingungen eines
abgegrenzten Handlungsbereiches des Menschen untersuchen. Dies bedeutet, daf} die jeweils

untersuchten Fragestellungen das gesamte Feld ethischer Problematik betreffen. Das

% Ders.: 226.

% Es gibt entsprechend viele Verdffentlichungen zum Thema der Berufsethik im allgemeinen und auch der
militarischen Berufsethik im besonderen. Zur allgemeinen Berufsethik s. u.a. Hesse 1972, Luckmann/Sprondel
1972 oder Schach 1987. Zur militarischen Berufsethik s. u.a. Blaschke (Hrsg.) 2000, Blaschke/Gramm/Sixt
(Hrsg.) 1985, Ditzer 1997, Grein-Funk 1988, Kirchbach 2000, Kracklauer 1998, Kuhlmann 1991, Nabbefeld
(Hrsg.) 1999, Schwarz 1993 oder Werner 1999. Fiur den anglo-amerikanischen Sprachraum s. das Standardwerk
von Hartle 1989.

>"Vgl. Nida-Riimelin 1996 sowie Bucher 2000: 115 f.

%8 \gl. Bucher 2000: 115.
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Verhalten des Menschen unter den Bedingungen des jeweiligen besonderen

Handlungsbereiches steht zur Diskussion.“*

Somit konnen auch die Berufsethik und speziell die militarische Berufsethik als
Bereichsethiken verortet werden. Sie bilden keine Sonderethiken, sondern stehen im Einklang
mit dem gesamten Feld ethischer Fragestellungen. Dennoch soll die Frage gestellt werden,
was das Eigentimliche einer Berufsethik ist. Das griechische Wort ethos kann, wie zuvor
erwahnt, mit ,,Gewohnheit*, ,,Sitte” oder ,,Brauch* Gbersetzt werden. Wenn nach Treml unter
Sitte die ,,Summe aller latent wirkenden sozialen Normen und Werte einer Gesellschaft“®
verstanden werden kann, kann man Berufsethos als die Summe der sozialen Normen und
Werte einer Berufsgemeinschaft oder eines Berufsstandes definieren. Somit kann man
beispielsweise von einem éarztlichen oder juristischen Berufsethos sprechen. Mit Berufsethik

wird die entsprechende Reflexionsinstanz bezeichnet.

Nahert man sich der Frage nach dem Vorhandensein eines Berufsethos, stellt sich auch die
Frage nach der Professionalisierung einer Tétigkeit, da beide eng miteinander verknipft sind.
Der ProzeR der Professionalisierung ist ein wichtiges Thema der Berufssoziologie.®*
Wilensky beschreibt das Streben verschiedener Berufe nach Professionalisierung. Dabei nennt
er Berufe, die bereits seit Ende des Mittelalters voll professionalisiert gewesen seien. Diese
seien ,,die Juristen, die Geistlichen, die Professoren (...), und zu einem gewissen Grade auch
die Medizin.“®> Auch das Militar findet frihzeitig Erwahnung: ,,Die Offizierkorps der
stehenden Heere Europas entwickelten vom 16. bis zum 19. Jahrhundert eine spezifische Art
des Professionalismus, der in einer auf ’Dienst’ und Ehrenkodizes gestiitzten, sich selbst
regulierenden ’Bruderschaft® sich konkretisierte.“®® Zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatten
sich Zahnérzte, Architekten und einige Spezialdisziplinen des Ingenieurberufes
professionalisiert. Sozialarbeiter, Resozialisierungshelfer, Stadtplaner und verschiedene
Verwaltungsberufe stiinden dagegen gegenwirtig in diesem Prozef.®*

Typischerweise verlauft der ProzeR der Professionalisierung entlang von fiinf Phasen:®®

% Ders.: 115 f.

% Treml 1995: 391.

%1 Eine gute Beschreibung der verschiedenen “Aggregatszustande” Arbeit — Beruf — Profession findet sich bei
Luckmann/Sprondel 1972.

%2 Wilensky 1972: 199.

% Ders.: ebd.

% \vgl. ders.: ebd.

% vgl. ders.: 202 ff.
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1. Zunachst wird eine Tétigkeit zu einem Ganztagesberuf, der seinen spezifischen

Arbeitsbereich abzustecken beginnt.

2. Die ersten, die die neue Technik beherrschen oder der den Beruf tragenden Bewegung
angehoren, beginnen, sich um den Nachwuchs zu kidmmern und richten
Ausbildungsschulen ein. Werden diese nicht gleich als Teil von Universitaten
gegriindet, so erreichen sie den akademischen Status in der Regel nach zwei oder drei
Dekaden.

3. Die Lehrer dieser Schulen und andere Aktivisten des Berufs organisieren sich
zuné&chst in lokalen, aber schon bald auch in nationalen Verbéanden.

4. Es folgt die staatliche Lizensierung des Berufsmonopols, der Berufstitel wird

gesetzlich geschitzt.

5. Am Ende des Prozesses kommt es zur Neuformulierung der Berufsregeln und deren

Zusammenfassung zu einer formlichen Berufsethik.

Schach versteht unter Professionen ,,hochqualifizierte Berufe, die iber einen Kernbestand an
theoretischem, systematischem Wissen verfugen und dieses Wissen in der Praxis auf konkrete
Falle anwenden. Allerdings sind nicht alle hochqualifizierten Berufe als Professionen
anzusprechen. VVon daher ist ein hoher (in der Regel akademischer) Ausbildungsstand zwar
eine notwendige, wenngleich noch keine hinreichende Bedingung, die erflllt sein muf3, bevor
sich ein Beruf zur Profession ’veredelt*.“®® Wesentliche Charakteristika der Profession seien

«67

»,moralische Attribute*” wie etwa die Einstellung zur ,,Arbeit als einer Lebensaufgabe, so dal}

die Arbeit Teil der eigenen Identitit wird und eher den Dienst an der Offentlichkeit als den

privaten Gewinn in den Mittelpunkt stellt.“®®

Nach einer umfangreichen Literaturanalyse im deutschen und englischen Sprachraum kommt
Hesse zu einer detaillierten Auflistung von Charakteristika der Professionen, die hier in Ganze
tabellarisch wiedergegeben werden soll. Diese Charakteristika gelten fur die Gesamtheit der
Professionen, vom Arzt ber den Juristen bis zum Pfarrer. Da der Beobachtungsgegenstand

dieser Arbeit das Militar und im besonderen der Offizierberuf ist, werden den Charakteristika

% Schach 1987: 64.
5 Ders.: 65.
%8 Ereidson 1979, zit. nach Schach 1987: 65.
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von Hesse durch den Verfasser in einer weiteren Spalte die entsprechenden

f69

Operationalisierungen fir den Offizierberuf® zugeordnet.

Charakteristika der Profession Operationalisierungen fiir den Offizierberuf

A. Berufstatigkeit beruht auf langdauernder theoretisch
fundierter Spezialausbildung — sie ist Uberwiegend ’nicht-
manuell‘.

Der Offizier absolviert eine mehrjahrige und fortgesetzte
Ausbildung inklusive eines universitdren Studiums.

Der Offizier ist an ein militarisches Berufsethos™ gebunden,
in Deutschland operationalisiert in der Konzeption der
Inneren Flhrung.

B. Die Berufsangehorigen sind in ihrer Praxis an bestimmte
Verhaltensweisen gebunden (code of ethics, code of conduct).

C. Die Berufstatigen sind in einem Berufsverband mit | Ein Berufsverband ist  mit dem Deutschen
weitgehender  Selbstverwaltung  und  Disziplinargewalt | Bundeswehrverband vorhanden, die Verwaltung und
organisiert. Disziplinargewalt liegt jedoch beim Dienstherrn, dem Staat.

D. Die Arbeit der Berufsangehdrigen ist ein Dienst an der
Allgemeinheit; sie dient dem &ffentlichen Wohl, der Stabilitéat
der Gesellschaft und weniger der Befriedigung privater
Interessen der Berufsangehorigen.

Der Offizier dient durch seine basale Schutzfunktion (in
Krise, Krieg oder auch Naturkatastrophe) der Allgemeinheit,
dem &ffentlichen Wohl und der Stabilitat der Gesellschaft.

Die Schutz anderer, d.h. die u.U. globale Durchsetzung von

E. Berufstatigkeit ist altruistisch, nicht egoistisch motiviert. Menschenrechten. ist ein altruistisches Motiv

F. Aufnahme der Berufstitigkeit setzt das Bestehen einer | Die vom Staat erlassenen Laufbahnverordnungen machen
Prifung voraus, die weitgehend in Héanden des | das Bestehen einer Laufbahnprifung zur Voraussetzung zum
Berufsverbandes liegt. Ergreifen des Berufes.

Der Offizier gilt als Experte des ,,militdrischen Handwerks*.
Er ist im Rahmen der Gesetze und Vorschriften
entscheidungs- und  gestaltungsfrei, jedoch  seinem
Vorgesetzten verantwortlich.

G. Die Berufsangehdrigen gelten als Experten und genielen
weitgehende personliche und sachliche Entscheidungs- und
Gestaltungsfreiheit.

H. Die Berufsangehdrigen erwarten von jedem Empfanger ihrer
Leistungen ein hohes MaR an ’blindem‘ Vertrauen in ihre
fachliche Kompetenz wie in ihre moralische Integritdt — sie
haben ein dementsprechend hohes VerantwortungsbewuRtsein.

Der Offizier erwartet vom Biirger seines Staates Vertrauen
in seine fachliche Kompetenz und in seine moralische
Integritat.

I. Die Berufsangehorigen genielen ein hohes Ansehen und | Der Offizier genieRt ein Uberwiegend hohes Ansehen und
haben ein entsprechendes SelbstbewuRtsein. kann seinen Auftrag selbstbewul3t wahrnehmen.

Das Gewaltmonopol liegt beim Staat. Neben dem Militar
J. Fur die Berufsangehdrigen ist ein gegenliber anderen Berufen | sind andere Trager staatlicher Gewalt die Polizeien von
klar abgegrenzter Arbeitsbereich monopolisiert. Bund und Léndern.”* Die Zustandigkeitsbereiche sind klar
abgegrenzt (Militar auBerstaatlich, Polizei innerstaatlich).

K. Innerhalb des Berufes besteht eine Stufenfolge von | Innerhalb des Offizierberufes gibt es die Abstufung nach
unterschiedlichen Qualifikationen: eine Karriere; sie wird | Offizieren, Stabsoffizieren und Generalen/Admiralen. Die
gegeniber der Offentlichkeit durch bestimmte Zeichen | Gruppenzugehérigkeit ist an der jeweiligen Uniform
demonstriert und von dieser weitgehend anerkannt. ableshar.

Werbung obliegt dem Staat; eine besondere Kollegialitét ist
mit dem Prinzip der Kameradschaft gegeben, das sogar
gesetzlich festgeschrieben ist (§ 12 SG).

L. Den Berufsangehérigen ist 6ffentliche Werbung untersagt;
zwischen ihnen besteht ein hohes Mal} an Kollegialitat.

% Die Angaben beziehen sich auf den Status des Berufsoffiziers, nicht auf den des kiirzer dienenden Soldaten
auf Zeit (Saz).

" Ein militarisches Berufsethos fiir den Offizier der Bundeswehr liegt unter diesem Begriff nicht ausformuliert
vor. In Deutschland ist es die Konzeption der Inneren Filhrung, die die inhaltliche Ausgestaltung eines solchen
Berufsethos’ sichtbar werden I4R3t.

™ Interessant sind die Parallelen zwischer der Beschreibung militarischer und polizeilicher Berufsethik. Trotz
der Kklar definierten Unterschiede in der praktischen Berufsausiibung finden sich &hnliche oder bisweilen
identische Argumentationsmuster. Tatsachlich bernimmt der Soldat im Auslandseinsatz (insbesondere im
Rahmen von Peace-keeping-Missionen der Vereinten Nationen) bisweilen auch Aufgaben, die eher polizeilicher
Natur sind. Auch die Formulierung des friheren Militdrgeneraldekans Reinhard Gramm, der den Soldaten als
»Schutzmann fir den Frieden* bezeichnete (Evangelisches Kirchenamt fiir die Bundeswehr (Hrsg.) 1990: 12),
spiegelt diesen Sachverhalt wider und versinnbildlicht eine gewisse Verwandtschaft zwischen beiden Berufen.
Zur polizeilichen Berufsethik s. u.a.: Heubach/Stephan (Hrsg.) 1997, Mdéllers 1991 oder Sauerzapf (Hrsg.) 1987.
Grundlegend fiir den anglo-amerikanischen Sprachraum ist Kleinig 1996.
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M. Die Berufsangehdrigen haben mit besonders wichtigen und | Der Schutz der staatlichen sowie der personellen
intimen Angelegenheiten zu tun: der Rahmen dafir ist klar und | Unversehrtheit ist die Grundbedingung aller
streng definiert. gesellschaftlichen Ordnung sowie des individuellen Lebens.

Die Einkommenshohe ist staatlich festgelegt und zu zivilen
N. Einkommenshoéhe ist kein Gradmesser fir Erfolg und | Berufen ahnlicher Verantwortung vergleichsweise gering.
Tuchtigkeit, sondern Titel, Orden, Preise, Ehrendmter etc. Erfolg wird an Dienstgrad, Dienststellung, Orden und
Auszeichnungen sichtbar.

O. Die Berufsangehdrigen verfugen uber jahrhundertealte | Militdrisches Wissen wird seit Jahrhunderten tradiert. Trotz
Weisheit und Erfahrung und vermeiden dadurch die Gefahren | Spezialisierung mufl der Offizier ber ein breites
und Irrtlimer eines engen Spezialistendenkens. militarisches Allgemeinwissen verfigen.

P. Die Berufsangehérigen sind staatlich/6ffentlich registriert

oder arbeiten aufgrund staatlicher Lizenz. Der Offizier ist unmittelbar Diener seines Staates.

Q. Die Bezahlung der einzelnen Leistungen der | Die Einkommenshdhe ist dem ubrigen offentlichen Dienst
Berufsangehorigen ist generell-abstrakt geregelt; sie besteht | angeglichen. Sie ist dienstgrad- und verwendungsabhangig
vorwiegend aus festem Honorar oder aus Gebuhren. und in einer Verordnung geregelt.

R. Die Berufsangehdrigen wenden ein generell-abstraktes | Insbesondere im Einsatz fallt der Offizier Entscheidungen in
Wissen auf einmalige konkrete Félle an; ihre Tétigkeit ist daher | konkreten Lagen, fur die er nur verhédltnisméaRig generell-
nicht standardisierbar. abstrakt ausgebildet werden kann.

Abb. 4: Charakteristika der Profession und Operationalisierung fir den Offizierberuf™

Aus der Kongruenz, die sich aus der obenstehenden Tabelle ergibt, kann man ableiten, dal3
der Offizierberuf heute eindeutig in die Gruppe der Professionen gehdrt. In fritheren Epochen
war das nur bedingt der Fall. Viele der in der Tabelle auftauchenden Charakteristika heben
ihn auch von der Gestalt des Soldners ab (z.B. die Bindung an seinen Staat sowie an eine
Berufsethik).

Schach stellt heraus, dall der ProzeRR der Professionalisierung auch umkehrbar sei. Wenn
beispielsweise die drztliche Profession ihre berufsethische Orientierung verlore, wirde sie ein
Beruf "wie jeder andere*.”® Ahnliches trafe wohl auch auf den Offizierberuf zu. Wiirde er die
oben genannten Charakteristika verlieren, wirde er zum Soldnertum verkommen, was in
verschiedenen Teilen der Welt im Laufe der Geschichte geschehen ist. Dal der Offizierberuf
kein Beruf wie jeder andere ist, sondern eher ein Beruf sui generis,” liegt maRgeblich an der

Bindung an die obigen Charakteristika, u.a. an die berufsethischen Normen.

Welches sind diese Normen fiir den Offizierberuf? Zunéachst ist festzuhalten, dal} auch das
militarische Berufsethos kein Sonderethos ist, sondern dal} es gewissermalien eine Ableitung
des jeweiligen politischen Ethos ist. Schwarz kennzeichnet den Offizierberuf als politischen

Beruf™ und fiihrt aus: ,,Sinn und Zweck des Offizierberufes lassen sich nicht ohne Bezug auf

2\/gl. Hesse 1972: 47.

" Vgl. Bollinger/Hohl 1981, zit. nach: Schach 1987: 69.

™ Auf die sui generis-Debatte, also die Debatte, ob der Offizierberuf ein Beruf wie jeder andere sei oder ob er
aufgrund seiner besonderen Eigenheiten einen Beruf eigener Art (lat.: sui generis) bilde, soll hier nicht ndher
eingegangen werden. S. hierzu u.a. Hammel 1993. Der Verfasser vertritt die These, daf der Offizierberuf, wie
auch die anderen traditionellen Professionen, eine Berufsgruppe sui generis bilden, ndmlich aufgrund der
gemeinsamen Kriterien, die diese Berufe zu Professionen ,,veredeln®.

> Vgl. Schwarz 1993: 144.
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den zugehorigen Staat bestimmen. Das Berufsverstandnis der Offiziere der preuischen
Armee, der Wehrmacht und der Bundeswehr unterscheidet sich voneinander im gleichen
MaRe wie das Staatsverstandnis Preulens, des Dritten Reichs und der Bundesrepublik
Deutschland. (...) Eine von der politischen Zwecksetzung des Staates und seiner Verfassung
losgeldste Begriindung soldatischer Existenz kann es nicht geben. (...) Vorstellungen vom
unpolitischen Offizier und von einem, vom konkreten Staat abstrahierten, allgemeinen
Berufsbild des Offiziers verkennen, daR soldatische Tugenden, Fihrungseigenschaften,
Kampfmoral und militar-fachliche Qualifikationen das *Wofir‘ nicht beantworten kénnen und
somit keine hinreichende Sinngebung fiir die Berufswahl gewahrleisten.“’® Wiirde man einen
Soldaten ohne diese politische Bindung fordern, ware man schnell wieder beim oben
skizzierten Soldner, der jeweils fir den kdmpft, der ihn am besten bezahlt. So kommt auch
Schwarz zu dem SchluB: ,Das soldatische Ethos leitet sich aus dem politischen ab.“’’
Ebenfalls historisch argumentierend, kommt Walther zu demselben Ergebnis: ,,Ohne dieses
[politische Ethos] kann es in letzter Konsequenz auch kein soldatisches Ethos geben. (...) Es
ist nicht mehr, wie teilweise in den traditionalen Gesellschaften vergangener Jahrhunderte,
das  soldatischne  Ethos, das uber  militdrische = Vorstellungen und ihre
Vermittlungsmechanismen das politische Ethos formt und bestimmt, sondern es ist jetzt das
demokratisch-politische Ethos, das seinen bestimmenden EinfluR auf das soldatische geltend
macht.“’® Ditzer leitet aus der Beziehung von politischer und soldatischer Ethik eine Aufgabe
fir das Militér ab: ,,Eine Armee wird die Wechselwirkung zwischen Aussagen der politischen
Ethik, (...) und individuellem soldatischen ethischen Selbstverstandnis sowie
Handlungsorientierung reflektieren massen. In der Bundeswehr ist diese Reflektion — von der

Griindungsintention her — eigentlich in der ’Inneren Filhrung* institutionalisiert.“”

Diese Aufgabe mul} als Daueraufgabe verstanden werden, da das militarische Ethos, wie das
politische, einem standigen Wandel unterworfen ist. Dennoch gibt es einige Grundkonstanten,
die es festzuhalten gilt. ,,Ausgangspunkt und Grundlage fir die Auswahl und Bewertung des
soldatischen Berufsbildes [und Berufsethos, d. Verf.] sind die rechtliche Einbindung der
Bundeswehr in die Verfassungs- und Rechtsordnung und die Werte der demokratischen
Grundordnung.“® Die Werteordnung des Grundgesetzes, beginnend mit den Grundrechten

® Ders.: 144 f.

" Ders.: 145.

78 Walther 1985: 30; in einer spateren Veréffentlichung greift Walther diesen Gedanken nochmals auf und setzt
ihn in Beziehung zu den historischen Wandlungsprozessen in Europa seit Ende der achtziger Jahre, s. Walther
1991.

" Ditzer 1997: 33.

8 Beck 2000: 228.
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und gleichsam als ,Speerspitze® die Festschreibung der Unantastbarkeit der
Menschenwiirde®™ hat also eine leitende Orientierungsfunktion fir das soldatische
Berufsethos. Auch Schwarz stellt die Verfassung in dieser Funktion heraus. Angesichts der
heutigen Werte- und Normenvielfalt stellt sie ,,sozusagen den ethischen Minimalkonsens dar,
dem unser Handeln entsprechen muR.“®?> Die in der Verfassung grundgelegte Wiirde des

Menschen ist der Ausgangspunkt fiir alle weiteren Gedanken zur militarischen Berufsethik.

Auch wenn eine militarische Berufsethik des Offiziers nicht ausformuliert vorliegt®, sondern
eher als standiger Reflexionsprozel3 verstanden werden muf}, gibt es doch manche
Formulierungen, die verschiedene Aspekte thematisieren. So spricht Schwarz beispielsweise

vom Offizier, ,,der

- nach Recht und Gesetz handelt und dem Primat der Politik gehorcht,

- professionell (d.h. einsatzbezogen und gefechtsnah) ausbildet, im Frieden effizient
(nach 6konomischen und Verwaltungskriterien) und im Einsatz durch personliches
Beispiel funhrt,

- sich selbst und seine Soldaten so ausbildet und erzieht, daf sie in einer Vielzahl von
Einsatzoptionen kdmpfen kénnen und wollen,

- sich und seine Soldaten auf Grenzsituationen, insbesondere den Einsatz eigenen
Lebens und des Lebens anderer, vorbereitet,

- mit Auftragen flhrt und die Eigeninitiative jedes Soldaten und jeder Fihrungsebene
bewul3t starkt und ausschopft,

- ein guter, und d.h. auch ein sich bekennender Demokrat ist.“®*

Beck nennt die aus dem demokratischen Ethos abgeleiteten Kriterien ,,Partnerschaft, Achtung
des anderen in seiner Verschiedenheit (Toleranz), Dialogfahigkeit, Loyalitat gegenlber den

Verhaltensregeln demokratischer Machtgewinnung, Fairness.“®

Mixa verbindet mit dem Berufsethos u.a., daR der Soldat die aus der kirchlichen Lehre des

bellum iustum stammenden Prinzipien der Diskrimination (d.h. die Unterscheidung von

L Art. 1, Abs. 1 GG.

% Schwarz 1993: 143.

8 Bezogen auf das US-Militdr kommt Dyer aus demselben Grund zu der Frage: ,,A Written Code of Military
Ethics: Has Its Time Come?*, Dyer 1994,

8 Schwarz 1993: 149.

% Beck 2000: 226.
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Kombattant und Nichtkombattant) und der Proportionalitat (d.h. der VerhaltnismaRigkeit der
Mittel) beachtet.®

Fur Mann wird das Berufsethos des Offiziers bestimmt vom ,,Dienst am Gesamtwohl und am
Néachsten unter personlicher Verantwortung des einzelnen gegeniber dem Mitmenschen bei
Freund und Feind“®’ Zum Ethos gehdrten auch Tugenden wie ,,Gehorsam, Tapferkeit,

Sachlichkeit und mitmenschlich orientierte Ritterlichkeit.*®

Auch fur Grein-Funk sind Tugenden der Schliissel zum Verstandnis von Ethik: ,,(...) Ethik ist
nicht in erster Linie Kasuistik, d.h. Lehre vom richtigen Handeln in bestimmten
Einzelsituationen, sondern Lehre von Tugenden, d.h. jenen Haltungen, die uns das Richtige

“8  Grein-Funk entwickelt eine militarische

im richtigen Augenblick treffen lassen.
Berufsethik, indem er die von Thomas von Aquin formulierten Kardinaltugenden (Klugheit,
Gerechtigkeit, Tapferkeit, Zucht und Mal) sowie die Theologischen Tugenden (Glaube,
Liebe, Hoffnung) in eine Beziehung zum militarischen Dienst stellt und sie in diesem Licht

interpretiert.

Es gibt eine Instanz, die gewissermal3en als individuelle Kontrollinstanz oder als Gradmesser
dem Menschen sein Verhéltnis, d.h. seine Nahe oder Distanz zu den genannten Tugenden
oder zu ethischen Normen allgemein aufzeigt. Diese Instanz ist das Gewissen, das seinerseits
unmittelbar eine religiése Dimension impliziert. Da das Gewissen im Entscheidungsverhalten
des Menschen, und hier im besonderen des Soldaten in einer krisenhaften
Entscheidungssituation, eine wichtige Funktion hat, soll es im folgenden n&her betrachtet

werden.

2.3.2. Die Funktion des Gewissens

Das Gewissen ist etwas, das nur dem Menschen zu eigen ist. Walther versteht daher das
Gewissen als eine ,,Auszeichnung der Personlichkeit. (...) Es unterstreicht deren Integritat,

8 \gl. Mixa 2001: 0.S.; der Bischof von Eichstatt Walter Mixa ist seit dem 31.08.2000 der Katholische
Militarbischof fiir die Bundeswehr. Auf die Einhaltung der Prinzipien des bellum iustum bezieht sich auch
Schwarz, s. Schwarz 1993: 149.

8 Mann 1958, zit. nach: Walther 1985: 29.

% Ders.: ebd.

8 Spaemann 1980, zit. nach Grein-Funk 1988: 117.

% \gl. Grein-Funk 1988: 63 ff.
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sowie die Souveranitat und Validitat ihrer Entscheidungen.“®* Ebenso sieht von den Steinen
das Gewissen an den Menschen gebunden und verknipft es mit der Verantwortung: ,,Der
Mensch erweist sich dadurch als sittliches Wesen, daB3 er Gewissen hat (...). Gewissen kann
stumm, taub oder verkiimmert sein, aber nicht tot. Tiere haben kein Gewissen. Wer sich auf
sein Gewissen beruft, steht in der Verantwortung. Und wer in der Verantwortung steht, hat
zundachst ein Bewul3tsein von dem, was gut oder bose, falsch oder richtig, lobenswert oder
verwerflich ist.“%* Knuth formuliert den UmkehrschluR so: ,,Zwar beklagen wir zu Recht auch
einen gewissenlosen Menschen, aber darin kommt sogleich zum Ausdruck, dal wir in eben
dieser Gewissenlosigkeit auch einen Verlust seines Menschseins beklagen.“** Neben dem
Gebundensein an das Menschsein an sich ist das Gewissen auch ausschlieBlich subjektiv. Das
Gewissen ist immer das Gewissen eines einzelnen Menschen, es ist immer konkret und
unmittelbar. Der Mensch hat seine Entscheidungen und Handlungen vor seinem Gewissen zu
verantworten. Ditzer betont diesen Sachverhalt, der natlrlich auch fir Soldaten in
krisenwertigen Entscheidungslagen relevant ist: ,,Sich in der Beurteilung von Situationen auf
Entscheidungen der Regierung zurtickzuziehen, ist ethisch gesehen — bei allem Wohlwollen
far und bei allem Vertrauen in eine Regierung — kein gangbarer Weg, da niemand aus seiner
Gewissensverantwortung fiir sein Tun entlassen werden kann.“** Das Sich-zuriickziehen auf
Entscheidungen der Regierung funktioniert schon im insgesamt positiv gelagerten Einzelfall
nicht, umso bedeutsamer aber ist es im negativen Fall des Befehlsnotstandes. In den
Prozessen nach dem Zweiten Weltkrieg in Nirnberg, nach dem Massaker in My Lai und nicht
zuletzt in den Prozessen um die Todesschusse an der innerdeutschen Grenze beriefen sich die
Angeklagten auf das Befolgen von Befehlen von hoherer Ebene. In der Regel sind die
Betreffenden jedoch verurteilt worden mit der Begriindung, daB eine Gewissensprifung ihnen
ein anderes Verhalten hatte vorschreiben mussen. Nach bundesdeutschem Recht wird dem
befehlsempfangendem Soldaten diese Prifung nicht nur zugetraut, sondern ihr

! Walther 1995: 272.

% Steinen 1995: 0.S.

% Knuth 2000: 368.

% Ditzer 1996a: 623. ,,Dabei ist sehr wohl zu betonen, daf das Vertrauen in die RechtméRigkeit einer Regierung
und die RechtmaRigkeit ihrer Entscheidungen ein wichtiges Moment in der ethischen Urteilsbildung ist. (...) Das
Vertrauen-Haben-Kodnnen in das sittlich-orientierte Ringen einer Regierung sowie deren Bemihungen um
RechtmaRBigkeit ihrer Entscheidungen ist deswegen ein wichtiges Moment in der ethischen Urteilsbildung, weil
in der Regel oder hdufig nicht alle relevanten Faktoren des politischen Geschehens von jedem gesehen, gewuRt
und gewiirdigt werden kénnen. Haufig ist daher ein moralisches Handeln nur auf das begriindete Vertrauen der
sittlichen Integritat der Entscheidungstrager und deren Bemiihen um sittlich verantwortbare Entscheidungen hin
mdoglich. Um so mehr ist darauf zu achten, dal Entscheidungstréager die anstehenden Entscheidungsprozesse
durchsichtig machen und ihre Entscheidungsprinzipien sowie deren Anwendung auf die konkrete Situation
offenlegen”, ders.: 623 ff. Von den Steinen macht darauf aufmerksam, dafl auch fir die an diesen
Entscheidungsprozessen beteiligten Individuen das Gewissen wiederum subjektiv ist: ,,Politische Gremien, (...)
Kirchen und andere Einrichtungen des 6ffentlichen Lebens kénnen keinen Anspruch darauf erheben, im Namen
eines "allgemeinen Gewissens‘ zu handeln. Das Kollektiv ist keine Gewissensinstanz®, Steinen 1995: 0.S.
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verfassungsgemal ein sehr hoher Stellenwert eingerdumt. Somit hat auch jeder Soldat der
Bundeswehr das Recht, den Kriegsdienst zu verweigern, wenn sein Gewissen ihm die

Teilnahme an einem Kriegseinsatz verbietet. Das Gewissen bildet somit die letzte Instanz.

Die Frage, was das Gewissen eigentlich sei und woher es komme, wird kontrovers diskutiert:
,Die Kontroverse hat sich an der Frage entzlindet, woher die Grundregeln kommen, die im
Gewissen kodiert sind und die Basis flr das Wissen von Gut und Bdse bilden. Ist es die
Stimme Gottes (vox dei), die sich hier vernehmen lat? Oder ist es das allgemeine
Sittengesetz, das sich im Gewissen Ausdruck verschafft, wie es im Gefolge der praktischen
Philosophie Kants® behauptet wurde? Oder stellt das Gewissen eine Sammlung von
Grundregeln flir ein sozialvertragliches Verhalten dar, die aus gesellschaftlichen
Evolutionsprozessen hervorgegangen, durch Sozialisation vermittelt und individuell
internalisiert worden sind?“*® Fuchs stellt die Kontroverse iiber die Herkunft des Gewissens
ahnlich dar: ,,Produkt gesellschaftlicher Zwénge, sagen — soziologisch argumentierend — die
einen; Verinnerlichung der elterlichen ldeale, meinen — psychologisch orientiert — die
anderen; Ergebnis der lebensnutzlichen Anpassung an die Umwelt, behaupten — biologisch
deutend — wieder andere; die innere Distanz, so erklaren vor allem Philosophen und
Theologen, die den Menschen mit einem unbedingten Sollensanspruch konfrontiert.“*” Grein-
Funk hebt die Unabhangigkeit des Gewissens sogar vom Willen des betreffenden Menschen
hervor. Ihm féllt auf, daf ,,der Mensch das Gewissen unmittelbar in der Tiefe seines Gemiits,
vor jeder eigenen willentlichen Stellungnahme erfahrt, welche an die sittliche Qualitat und
somit die Sollensforderung einer konkreten personlichen Entscheidung appelliert. Wir
sprechen in diesem Zusammenhang auch von der sogenannten ’Stimme des Herzens*.“®® Ob
man auf diese Stimme hort, ist eine subjektive Entscheidung: ,,Dabei bleibt es der
Entscheidung des Einzelnen vorbehalten, ob und wie er dem Ruf des Gewissens folgt oder ob
er sich ihm verschlie3t. Die einzige Bedingung, den Ruf tberhaupt vernehmen zu konnen,

besteht darin, ein Gewissen haben zu wollen.“*®

Entschlieft sich das Individuum, der Stimme des Gewissens zu folgen, entfaltet es seine
komplexitatsreduzierende Wirkung. Die eingangs ,,Kontrollinstanz* genannte Funktion des
Gewissens kommt hier zum Tragen. ,,Zu der Vielschichtigkeit des Gewissens gehort seine

% Firr Kant gilt: ,,Das BewuBtsein eines inneren Gerichtshofes im Menschen, vor welchem sich seine Gedanken
einander verklagen oder entschuldigen, ist das Gewissen*, Kant 1797: 100.

% Walther 1995: 272.

% Fuchs 1979, zit. nach: Grein-Funk 1988: 42.

% Grein-Funk 1988: 41. Die , Theologie (...) sieht gerade in diesem Phinomen der Nicht-Verfiigbarkeit die
Madglichkeit der Verflgtheit durch Gott*, Stachel/Mieth 1978: 212.

% Walther 1995: 272.
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Eigenschaft, Weisungen fiir das Handeln zu erteilen und eine Kontrolle tber die Erflllung
solcher Weisungen auszuiiben. (...) Den Ausgangspunkt dafiir bildet die Beobachtung, dal} es
immer mehr Moéglichkeiten fir das Handeln gibt, als durch einen Handelnden verfolgt werden
kdénnen. Um darum handeln zu kénnen, bedarf es einer Auswahl von solchen Mdglichkeiten,
die zu realen Handlungsoptionen werden kodnnen. Dieser Selektionsvorgang wird als
Komplexitatsreduktion bezeichnet.“®® Man koénnte auch von einem ,,Soll-Ist-Vergleich®
sprechen, wobei das Gewissen in zweierlei Gestalt auftritt: VVor der sittlichen Entscheidung als

vorausgehendes Gewissen (warnend, verbietend, gebietend)™™

und nach der Entscheidung
entweder als gutes oder ruhiges Gewissen oder im anderen Fall als schlechtes oder quélendes

Gewissen.

Die Steuerungsfunktion des Gewissens kann im Extremfall (Uber-)lebenswichtig sein,

103 Auch in militarischen

insbesondere dann, wenn &uRerer Druck'® das Handeln erschwert.
Krisenlagen wird das Gewissen zu einer unverzichtbaren Entscheidungshilfe. In Bezug auf
das Verhalten als militarischer VVorgesetzeter stellt Nagel das Gewissen auf dieselbe Stufe wie
das Wissen: ,,Nur wer guten Gewissens seine Pflicht bejaht, nur wer tber alles nachdenkt,
was ihn bedréngt, kann auf Dauer andere fiihren. Nur die Einheit von Wissen und Gewissen,
von Erkennen und Sollen vermitteln jene Fiihrungsfahigkeit und Glaubwirdigkeit, die notfalls
auch unter schweren Opfern und sogar gegen den Willen der Betroffenen Befehle zu erteilen
und durchzusetzen vermag.“** Mixa stellt heraus, daB ,.sich in der Regel eine qualifizierte
Gewissensentscheidung (...) nicht ad hoc herausbildet bzw. sich einstellt. Denn fir solch eine
Entscheidung bedarf es ethischer Malstabe, an denen sich eine Gewissensentscheidung
orientieren kann und muB. Einerseits ist dies kein einmaliges Geschehen, sondern es ist
letztlich ein lebenslanger ProzeB.*® Andererseits impliziert dies, was oft verkannt oder
manchmal auch erst zu spat gesehen wird, da so komplex wie unsere Welt heute ist, so
komplex auch die ethischen Malistdbe und Beurteilungskriterien sein kénnen, an denen sich
eine qualifizierte Gewissensentscheidung herausschalt.“*® Fiir einen Soldaten, der sich auf
einen Einsatz bestmdglich vorbereiten will, ergibt sich daraus die Notwendigkeit, Uber

entsprechende Malstdbe und Kriterien zu verfigen. Dies wirft auch die Frage nach der

1% Ders.: 273.

101 \/gl. Brugger 1976, zit. nach Grein-Funk 1988: 43.

192'5 hierzu Unterkapitel 1.5.2.2. dieser Arbeit.

103 \/on den Steinen fiihrt hierzu aus: ,,Das Gewissen meldet sich erst, wenn Handeln die ethische *Normalitat*
verlait. Der Konfiktfall, nicht der Normalfall geht das Gewissen an®, Steinen 1995: 0.S.

104 Nagel 1992: 384.

105" Der Mensch steht also immer vor der Aufgabe, nicht nur vor seinem Gewissen, sondern auch fir sein
Gewissen Verantwortung zu tragen (...)", Stachel/Mieth 1978: 212.

1% Mixa 2001: 0.S.
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Vermittlung derselben auf. Nach einer Betrachtung der Frage, wie das Angebot des
christlichen Glaubens zur Gewissensbildung beitragen, d.h. u.a. ethische Malstabe liefern
kann, soll es im AnschluR daher um den Themenbereich der Vermittlung, der Pddagogik im
Militar gehen.

2.3.3. Immanenz und Transzendenz: Das Angebot des christlichen Glaubens

Von den Steinen vertieft den Ansatz der vox dei, der Stimme Gottes, die sich im Gewissen
offenbart, indem er zundchst die neutestamentliche Sprache befragt. Das griechische
syneidesis (lat. conscientia) kennzeichnet ein Mit-Wissen oder ein ,,(...) Wissen-in-Beziehung.
Es ist das Wissen des Menschen um sein eigenes Verhalten, das an einer ethischen Forderung,
die er nicht selbst willkirlich gesetzt hat, gemessen werden mu3. Daher wird Gewissen als
’Stimme Gottes® verstanden, die im Glauben vernommen wird. Paulus ist es, der den Begriff
in die neutestamentliche Tradition einbringt“.'®” Fur Luther ist das Gewissen ein Ort der
Auseinandersetzung des sich selbst behauptenden Menschen vor Gott. Fir ihn ist das
Gewissen des einzelnen Menschen mit Gottes Stimme gleichzusetzen, der Luther einen nicht

(iberbietbaren Grad unbedingter Verbindlichkeit zuspricht.'%®

Der Glaube kann in der Lebensgestaltung eines Menschen die tragende Rolle spielen. Dies
galt und gilt zu allen Zeiten und unter allen Lebensumstanden, auch und gerade in Zeiten, die
personlich als Krisen empfunden werden. Somit ist die Frage nach dem Glauben und einer
personlichen Gottesbeziehung auch im Rahmen der vorliegenden Arbeit interessant. Heute
muf} man davon ausgehen, daR die Mehrheit der Menschen in Deutschland keine persénliche
Gottesbeziehung (mehr) hat. Empirische Studien zu dieser Frage belegen diesen Sachverhalt
deutlich.'® Die Griinde hierfiir sind vielfaltig und sollen hier nicht erértert werden. Nimmt
man das Militér in den Blick, das ja das vielzitierte Spiegelbild der Gesellschaft darstellt, so
ist von demselben Sachverhalt auszugehen. Fir die vorliegende Fragestellung fihrt das zu der
SchluRfolgerung, dal3 auch fiir die Masse der Soldaten in einer krisenhaften Einsatzsituation

der Glaube keinen tragfahigen Riickhalt bildet.*° Dessen Wert wird allerdings sogar in

197 Steinen 1995: 0.S.

108 \/gl. ders.: ebd.

109 5 "hierzu beispielsweise Kécher/Schild (Hrsg.) 1998, die unter der Kapiteliberschrift ,,Religidse Werte und
Sékularisierung* die ,religidsen und kirchlichen Bindungen®, ,,Sékularisierungstendenzen und ,,die Krise der
Kirchen* untersucht haben, vgl. Kécher/Schild 1998: 53 ff.

10 Ayf diesen Sachverhalt hat auch der frilhere Katholische Militarbischof Dyba aufmerksam gemacht. Dabei
geht er insbesondere auf die Situation in Ostdeutschland ein: ,,Nun muR man (...) berlcksichtigen, daR auf dem
Gebiet der ehemaligen DDR 85 % der Bevdlkerung konfessionslos sind. (...) Unter den ehemaligen Offizieren
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Veroffentlichungen des Zentrums Innere Fihrung betont: ,,In kritischen Lebensphasen (...)
kann eine lebendige Religiositét, die allein oder in Gemeinschaft gelebt wird, eine helfende
und krisenbewaltigende Kraft entfalten.“*** Brandt verkniipft die militarische Berufsethik eng
mit der Religion und fuhrt aus, dal die Normen der Soldatenethik aus der Religion stammten
und fordert gar: ,,Soldaten durfen nicht nur auf dem Truppenubungsplatz (...) trainieren;
Soldaten missen im Blick auf den Ernstfall vor allem geistlich exerzieren lernen. Weil Leben
und Tod vor ihnen so nahe liegen kodnnen, muss ihnen die Werteskala ethischer
Gliterabwagung (...) in Fleisch und Blut tibergehen.“**? Auch wenn in Deutschland die freie
Religionsaustibung nicht nur verfassungsmalig geschitzt, sondern im Militar auch durch das
Vorhandensein einer hauptamtlichen Militarseelsorge™® sowie durch das Wohlwollen des
Dienstherrn gefordert wird, vermag sie dennoch, dem gesamtgesellschaftlichen Trend

folgend, nicht recht zu blihen.

Die Frage des Verhaltnisses von Militdr zum Christentum ist dufRerst vielgestaltig und zudem
uralt. In der Bibel selbst kommen mehrere Soldaten vor: Die Soldaten, die Johannes den
Taufer befragen (Lukas 3, 10-14), der Hauptmann von Kapernaum (Matthdus 8, 5-13) oder
auch der erste (von Paulus) getaufte Nicht-Jude, der Hauptmann Cornelius (Apostelgeschichte
10). Spéater werden Mauritius und seine Legionére zu Mértyrern, da sie dem romischen Kaiser
die Gott allein zustehende Verehrung verweigern. Der Heilige Martin von Tours zeigt als
Offizier Barmherzigkeit, er wird spater Priester und Bischof. Augustinus entwickelt die Lehre
vom gerechten Krieg (bellum iustum), die spéater von Thomas von Aquin aufgegriffen und
fortentwickelt wird. Luther beantwortet die Frage ,,Ob Kriegsleute auch in seligem Stand sein
kénnen* und entwickelt seine Zwei-Reiche-Lehre Uber das Verhaltnis von geistlicher und

weltlicher Obrigkeit. Auch in der Neuzeit gibt es eine Fulle von friedensethischer Literatur,

der NVA gibt es praktisch keine Christen. (...) Eine Kirche, die fast 60 Jahre erst von Nazis und dann von
Kommunisten unterdriickt wurde, mufl nun langsam lernen, dal die neu gewonnene Freiheit auch die
Verpflichtung beinhaltet, die Gesellschaft aus christlicher Verantwortung mit zu gestalten“, Dyba 1992: 203 f.
Das Problem der Entkirchlichung sei aber auch in Westdeutschland anzutreffen: ,,Nicht nur in den neuen
Bundesléndern treffen Militargeistliche auf viele Menschen ohne kirchlich-religidse Beheimatung. Auch in der
alten Bundesrepublik wachst die Zahl der Menschen, die nicht in einer selbstverstdndlichen Weise im Glauben
und Vertrauen auf Gott grogeworden sind. Militarpfarrer und Christen in der Bundeswehr begegnen ihnen in
zunehmendem Malle. Es sind Menschen, die oftmals noch irgendetwas von Gott gehort haben, aber kaum
Erfahrungen mit Kirche und christlicher Gemeinschaft gemacht haben. Sie streifen Gott und die Kirche wie
Passanten auf einem Marktplatz*, ders.: 203

111 Zentrum Innere Fithrung 1997: 26.

112 Brandt 1999: 71 f. Diese Formulierung beriicksichtigt jedoch nicht, daR auch die nicht religiés gebundenen
Soldaten eine Chance haben missen, zu einer fundierten ethischen Giiterabwégung zu gelangen. Der Verfasser
vertritt die These, daR eine personliche Gottesbeziehung diesen Vorgang nicht ausschlieBlich ermdglicht, aber
wesentlich erleichtert.

13 Zudem bestehen mit der Cornelius-Vereinigung (CoV) auf evangelischer Seite und der Gemeinschaft
katholischer Soldaten (GKS) auch Laienorganisationen, die sich als Gemeinschaft der Glaubigen im Militar
verstehen.
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die sich mit der Thematik ,,Soldat und Christ* befal3t, beispielsweise die im Zuge des Zweiten
Vatikanischen Konzils veroffentliche Pastoralkonstitution ,,Die Kirche in der Welt von heute*
(Gaudium et spes). Nach der epochalen Wende von 1989/90 hat die Evangelische Kirche in
Deutschland in der Veroffentlichung ,,Schritte auf dem Weg des Friedens* zu den aktuellen
Geschehnissen im Bereich der Sicherheitspolitik Stellung genommen. Allen (&lteren und
neueren) Publikationen ist gemeinsam, dal in dem Verhéltnis von Militdr und Kirche oder
auch individuell, von Soldat und Christ, kein Gegensatz oder Widerspruch gesehen wird. Die
jeweilige Argumentation fiir diese Vereinbarkeit soll hier nicht im einzelnen betrachtet
werden, es soll im folgenden vielmehr die individuell erfahrbare Hilfestellung, die aus dem

christlichen Glauben erwéchst, in den Vordergrund riicken.™*

Seine Erfahrungen aus dem Zweiten Weltkrieg reflektierend, schrieb der frihere britische
Generalfeldmarschall Montgomery: ,,I do not believe that today a commander can inspire
great armies, or single units, or even individual men, unless he has a proper sense of religious
truth. All leadership is based on the spiritual quality, the power to inspire others to follow.”**
Der frihere Generalinspekteur der Bundeswehr, General de Maiziere, stellt den Aspekt der
Verantwortung vor Gott heraus: ,,Der Verantwortliche mull gerade den Fragestellern von
auflen Antwort geben, und zwar von der horizontalen und von der vertikalen Ebene aus. Die
horizontale ist die Verantwortung gegeniiber den Menschen, seien es nun die
auftragerteilenden Vorgesetzten, die dem Befehlendem anvertrauten Untergeben oder die
neben ihm stehenden Kameraden. Die vertikale Ebene ist die Verantwortung gegentiber Gott.
Ich kann mir ein verantwortliches Handeln nicht vorstellen, das keinen transzendenten
Bezugspunkt kennt. Nur zu rasch werden menschliche Schwachen wie Egoismus, Ehrgeiz,
Opportunismus Uberhand gewinnen. Derjenige, der nur den Menschen als MaRstab und
Bezugspunkt anerkennt, wird nicht glicklich, er verfallt vielmehr schlieBlich in
Menschenverachtung oder Verzweiflung. Fihren und Befehlen muB sich rechtfertigen, auch
vor Gott. Je hoher die Flhrungsposition, um so wichtiger diese transzendente Bindung. Ich
wiRte nicht, wie sonst die Last der militarischen Fuhrung, wenn sie ernst genommen wird,

getragen werden kann.“''® Auch der friihere Generalinspekteur der Bundeswehr von

14 1n der deutschen Geschichte wie auch in der Geschichte anderer Lander ist das Verhaltnis von Staat/Militar
und Kirche leider in unzul&ssiger Weise instrumentalisiert worden, beispielsweise trugen deutsche Soldaten
wahrend mancher angriffskriegerischer Feldzlige den Schriftzug “Gott mit uns” auf ihren Koppelschldssern.
Dieses, ebenso wie die kirchliche Segnung von Kanonen und anderen Waffen im Zuge von Kriegen, die nicht
den Kriterien des bellum iustum entsprachen, belastet bisweilen bis heute das Verhéltnis von Staat und Kirche
und somit die Arbeit der Militarseelsorge. Im folgenden soll es jedoch nicht um das Verhdltnis von Staat und
Kirche, sondern um den personlich erfahrbaren und erfahrenen Glauben gehen.

115 Montgomery 1968, zit. nach: Cross 1999: 8.

115 Maiziére 1985: 236.
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Kirchbach bekennt: ,Im militarischen Dienst oder gar im Einsatz befassen wir uns mit
schwierigen, teilweise sehr schwierigen Fragen, aber es sind niemals die letzten Fragen,
sondern allenfalls die vorletzten; unser Glaube aber flhrt uns regelmélig zu den letzten
Fragen. So kann die Frage nicht lauten, wie kann ich als militarischer Fiihrer meinen Glauben
leben, sondern ich frage eher genau umgekehrt, wie wirke ich als Christ in meinem
militarischen Beruf.“™" Unter der Uberschrift ,,Kriterien meines Handelns“ hat von Kirchbach

den personlichen Glauben und den militarischen Dienst pragnant zusammengefunhrt:

,» Ich befehle

- aber ich weil} die Grenzen.
Ich gehorche

- aber mein Gehorsam gilt nicht unbegrenzt.
Ich bin Vorgesetzter

- aber mein Untergebener ist mein Bruder und Partner.
Ich bin Untergebener

- aber mein Vorgesetzter ist mein Bruder und Partner.
Ich Ube den Gebrauch von Waffen und setze sie ein

- aber ich weild mich an Grenzen gebunden, achte das Vélkerrecht und beachte
die VerhaltnismaRigkeit der Mittel.

Ich diene dem Staat

- aber das Treueverhdltnis ist eines auf Gegenseitigkeit und setzt einen
demokratischen Staat voraus, der an dieselbe Werteordnung gebunden ist wie
ich.

Mein Glaube befreit mich zum Handeln in Grenzlagen

- aber er hitet mich vor Leichtfertigkeit.

Ich werde schuldig

- aber ich vertraue auf Vergebung.“'®

In dieser Synopse wird die Vereinbarkeit eines personlichen Glaubens mit dem militarischen
Dienst (in einer Demokratie) besonders deutlich. Ditzer geht dezidiert auf den Wert des
christlichen Glaubens angesichts schwer zu ertragender und zu verarbeitender Erfahrungen im
Einsatz ein: ,,Die Erfahrung, dafl Menschen Menschen abschlachten — wie im Jugoslawien-
und Ruanda-Krieg (aber auch im Siidsudan, in Angola und anderswo), kann zum Verzweifeln
an Gott und am Menschen Uberhaupt fihren. "Wenn es einen Gott gibt, wie kann er dies

zulassen?® ist eine nicht selten gehorte Frage. Hier ist das Gottes- und Menschenbild

17 Kirchbach 2000: 2.
118 Ders.: 6.
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angefragt. Eine "Heile-Welt-Theologie‘ oder irgendeine *New-Age variierte Version* haben
hier vermutlich keine Bestand habende Antwort. Das Christentum, das aus der Erfahrung lebt,
dal? selbst sein Gott gefoltert und am Kreuz in den Tod gehen mufte, kdnnte hier schon eher
etwas zum Verstandnis beitragen. Aber man miite sich darauf einlassen.“'*® Den Glaubigen
unter den Soldaten schreibt Ditzer insbesondere im Einsatz eine besondere Verantwortung zu:
,Da, wie sich zeigen laRt, (...) religitse Orientierung flr die Bewaltigung von Belastungen
nicht unwesentlich ist, kommt allen Christen eine besondere Bedeutung und Verantwortung
zu (...). Sie konnten zu einer Stiitze fur ihre Umgebung, fur ihre Kameraden werden, wenn
Mutlosigkeit sich breit macht und Verzweiflung um sich zu greifen droht. (...) Ich méchte nur
verdeutlichen, dal? es — nach meinen Einblicken in Krisensituationen und -zeiten fur Soldaten
und Familien unverzichtbar ist, daf sich glaubige Menschen als Stiitzen finden lassen, die ein
reflektiertes Glaubensverstdandnis und Mut genug haben, diesen ihren Glauben auch zu
leben.“*® Da die religiése Komponente im Selbstbild des Menschen oft eine groRe oder sogar
eine tragende Funktion hat, fordert Ditzer eine Art allgemeines religiéses Grundwissen unter
den Soldaten, die in einen Einsatz gehen, auch unter denjenigen, die keine Beziehung zum
Glauben haben. ,,Wenn er [der Soldat] schon nicht fiir sich personlich an einen Gott glauben
und auf ihn vertrauen kann, sollte er dennoch in der Lage sein, die religiose Beziehung/den
religiésen Glauben seiner Vorgesetzten, Kameraden, Untergebenen zu achten und zu
unterstitzen. Kann er einen sterbenden Kameraden begleiten? Kann er sich in dessen Note
einfuhlen, die auch die religiose Dimension mitbeinhalten kénnen? Was tut er z.B., wenn ein
schwerst verwundeter Kamerad, der selber nicht mehr oder nur sehr schwer sprechen kann,
ihn bittet, fur ihn ein Gebet zu sprechen oder aus dem (Militar-)Gesangbuch vorzulesen, damit
er es in Gedanken mitsprechen kann? Konnte er wenigstens das ’Vater Unser‘? Ist er aus

Achtung vor der Religion des anderen in der Lage, Religionstoleranz zu iben?**#

Die Bedeutung des Gottvertrauens fiur den SterbeprozeR ist immens. Sterbende haben
spezifische Angste, Befiirchtungen, Hoffnungen, Bedurfnisse und Erwartungen. Vieles, wenn
nicht alles, hangt an der Fahigkeit, Abschied vom ,,irdischen Leben“ nehmen zu kénnen.'?
Dies wiederum wird entscheidend beeinfluf3t von der Einstellung, ob danach alles vorbei ist
oder man nach dem ,,Sprung in den Abgrund wagen und hoffen [kann], dort von einem Du

aufgefangen zu werden. (...) Fir die Lebens- und Sterbegestaltung ist das Bild, das wir von

119 Ditzer 1996a: 255 f.
120 Ders.: 636 f.

121 Ders. 1994: 53.
22.v/gl. ders. 1996: 58 ff.
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Gott haben, und die Beziehung, die wir zu ihm haben, von entscheidender Bedeutung.“**

Man kann Gott in seinem Leben verschieden nahe kommen. Der fiir unser Thema bedeutsame
Unterschied besteht darin, ob ein Mensch Erfahrungen mit Gott auf personaler Ebene gemacht

w124

hat, d.h. vor seinem Tode ,Erfahrungen personaler Geborgenheit gemacht hat. ,,Wer

seinen Gott in Krisen als treuen Begleiter erfahren hat, wird auch im letzten Abenteuer sich

ihm und seiner Fiihrung anvertrauen kénnen.“*?

Es besteht ein Unterschied zwischen der Akzeptanz der Werte der christlich-abendléndischen
Kultur und dem Vorhandensein eines personlichen Glaubens, d.h. einer personalen
Gottesbeziehung. DaR die Werte, die aus der Bibel stammen, auch kulturell pragenden
EinfluR hatten, steht auller Frage; selbst wenn dieser EinfluR gegenwartig eher geringer
wird.*?® Auch die Werteordnung des Grundgesetzes spiegelt die Werte des christlichen
Abendlandes wider. Kredel macht beispielsweise darauf aufmerksam, daR3 die Formel in der
Praambel des Grundgesetzes ,,im Bewulitsein seiner Verantwortung vor Gott und den

«127

Menschen auf die ,,Notwendigkeit der Suche nach einer Rechtsbegriindung, die tber

«128 \erweist. Mit Lather

Gesetz, Verfassung und offentliche Mehrheitsmeinung hinausgeht
sieht auch der Verfasser ebenfalls die Werte des Soldatengesetzes den christlichen Werten
vepflichtet. Der Paragraph 12 beispielsweise, der das Gebot zur Kameradschaft festschreibt,
grindet im Gebot der Nachstenliebe. Paragraph 10, der die Pflichten des VVorgesetzten regelt,
kennt beispielsweise die Sorgepflicht (Abs. 3) gegeniiber den unterstellten Soldaten. So
schluBRfolgert Lather: ,,Anders gesagt, der Rechtsvorschrift des Soldatengesetzes bedurfte es
an sich gar nicht.“*?® Der Konjunktiv zeigt an, daR diese Aussage nur zutrafe, wenn die
christlichen Werte von allen Menschen akzeptiert und verinnerlicht wéren. Solange es sich
jedoch bei der Welt um eine noch nicht erldste, eine gefallene Welt handelt, braucht die Welt
gemal dem 13. Kapitel des Romerbriefes die weltliche Obrigkeit, die mit Gesetzen regiert

und diese notfalls mit Gewalt durchsetzt.

128 Ders.: 60 ff.

124 Ders. 1996a: 613.

125 Ders.: ebd.

126 Walther stellt heraus, daB der ,Bezug auf Religion (...) durch die Religionskritik im Zuge der
geistesgeschichtlichen Entwicklung in der Moderne so problematisiert worden [ist], daB er als begriindendes und
legitimierendes Element zunehmend in den Hintegrund gedrangt worden ist. Jetzt erneut den Bezug zur Religion
zu suchen, kann dann nur mit dem Bemiihen verbunden werden, ihre Bedeutung fiir den Vollzug menschlicher
Existenz in der heutigen Welt wieder verstandlich zu machen®, Walther 1995a: 333 f. Brezinka macht auf die
Folgeprobleme aufmerksam, die entstehen, wenn versucht wird, Moral ohne den Glauben an Gott zu
konstruieren; vgl. Brezinka 1997: 120. Ahnliche Gedanken &uRert auch Grein-Funk 1988: 60.

127 praambel GG.

128 Kredel 1981: 5.

129 |_ather 2000: 82.
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Ein Organ zur Ausubung dieser Gewalt ist das Militar. Die dabei Handelnden stehen
unvermeidbar in der Gefahr, Schuld auf sich zu laden, da oft nicht die Wahl zwischen einer
guten und einer schlechten Alternative besteht, sondern nur zwischen zwei (oder mehreren)
schlechten Alternativen. Die Aufgabe besteht dann darin, abzuwégen, welche die ,,beste der
schlechten* Alternativen ist. Von den Steinen fuhrt dazu aus: ,,Die Bewaltigung dieser
widerspriichlichen Situation verlangt die Ubernahme unvermeidbarer Schuld. Der sich zu
seiner Schuldfahigkeit Bekennende ist gezwungen, (...) gewissentlich (...) abzuwégen und
sodann ein vermeintlich kleineres Ubel hinzunehmen, etwa den Tod von Menschen, um ein
vermeintlich groleres, etwa den Voélkermord, abzuwenden. Unnétig festzustellen, daR das
Gewissen des so Handelnden aufs schwerste geprift wird. Diese Erkenntnis kann lahmend
wirken, kann als unertraglich empfunden werden. Der seinem Gewissen verpflichtete Christ
weil} jedoch um die ethische Irrationalitat dieser von Gott noch nicht erlésten Welt. Sein
Glaube nétigt ihn, mit seiner Schuldverfallenheit zu leben. Annehmen und tragen kann er sie
nur in Anruf und Bitte um Gottes gnadige Vergebung. Er wird dann zwar kein gutes, reines
oder gar frohliches, aber ein getrostetes Gewissen haben. Anders ist christliche Gewissens-

Existenz im Konflikt nicht zu haben.“**°

2.4. Padagogik im Militar

2.4.1. Beruhrungsangste

»Padagogik und Militar sind, jedermann bewul3t, unvereinbar — gegensétzliche Elemente wie
Feuer und Wasser. Das lehrt die Geschichte. Militdar dient der Unterdriickung, der
Vernichtung, der Aggression. Padagogik will die Entfaltung, die Entwicklung, die
Selbstandigkeit des Menschen. Die Bezlige konnten kaum unterschiedlicher sein, sie

begriinden eine Distanz besonderer Art.“**!

Mit dieser provokativen Eingangsthese leiten Bald, Hartmann und von Rosen ihr Werk
»Klassiker der Padagogik im deutschen Militar” ein, um unmittelbar im Anschluf3 das

Gegenteil zu belegen, ndmlich dal} durch alle Epochen der deutschen Militargeschichte

130 Steinen 1995: 0.S. In diesem Sinne sind auch die Worte gemeint, die Luther an Melanchthon richtete:
»Sundige tapfer, aber noch tapferer glaube (an Vergebung) und freue Dich in Christus, der Sieger ist Uber die
Slinde, den Tod und die Welt“, zit. nach Schniibbe 1996: 5.

131 Bald/Hartmann/Rosen (Hrsg.) 1999: 7.
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Padagogik im Militér stattgefunden hat, so auch heute. ,,Die Bundeswehr ist die grofite
offentliche Einrichtung der (...) gesetzlich geregelten Erwachsenenbildung sowie der beruflich
qualifizierenden Aus- und Fortbildung von der handwerklichen Schulung bis zum
akademischen Diplom-Abschluf3. Dafur hat sie eigene Schulen, Universitdten und

Akademien.“3?

Dennoch gibt es in Deutschland zwischen Padagogik und Militér
Berlihrungséngste. ,,Wirft man einen Blick in die Vortragslisten der Kongresse und Tagungen
der deutschen pédagogischen Zunft, findet sich diese Aussage bestatigt: das Thema

“¥ Hartmann sieht fir diesen Sachverhalt

Padagogik im Militr ist ausgeblendet.
vornehmlich zwei Grinde. Zum einen sei im Militdr bisweilen eine gewisse
»Wissenschaftsfeindlichkeit” vorhanden, verbunden mit einer mdglichen Tendenz zur
Geheimhaltung wissenschaftlicher Forschungsergebnisse. Zum anderen gebe es jedoch auch
eine gewisse ,Militarfeindlichkeit in der deutschen Erziehungswissenschaft.’** Das Militar
sei fur viele Menschen etwas ,Unsittliches“. Diese These werde zum einen auf das
soldatische Dasein als solches, zum anderen auf die Ausbildung und Bildung des Soldaten
zum ,,Kampfen kénnen* und ,,Kampfen wollen* bezogen. Der These der ,,Unsittlichkeit* der
soldatischen Existenz billigt Hartmann in bezug auf die Paradoxie der atomaren Verteidigung
eine gewisse theoretische Plausibilitat zu. Sie verliere jedoch im Hinblick auf die Aufgaben
der Bundeswehr in UN-Einsatzen ihre Berechtigung. ,,Peace-keeping“-Aktionen der UNO als
Lunsittlich® zu bezeichnen, werde ihnen nicht gerecht. Die Sittlichkeit auch der soldatischen
Bildung und Ausbildung unterstreicht Hartmann durch den Verweis auf einen dreifachen
Anspruch, auf den Bildung und Ausbildung bezogen seien. Die Ausbildung diene: a) der
militarischen Abschreckung, d.h. der Kriegsverhinderung b) der erfolgreichen Durchfiihrung
der komplexen Aufgaben und c) dem Schutze des Soldaten selbst, seiner Kameraden, aber
auch seiner militarischen Gegner sowie der Zivilbevolkerung. Der Einsatz militarischer Guter

sei begrenzt.*®

»,Diese Begrenzung gilt nicht nur auf der politischen, sondern auch auf der
operativ-taktischen Ebene, letztlich auch fur das Handeln des Einzelkdmpfers. Der Soldat darf
nicht kdmpfen, um Leben zu vernichten, sondern um Leben zu bewahren. Denn Zweck
militarischen Handelns ist es nicht, so viele Gegner wie moglich zu téten, sondern Freiheit

und Frieden wiederherzustellen. Leben bewahren in extremen Situationen kann aber nur ein

32 Dies.: ebd.

3 Digs.: ebd.

3% \/gl. Hartmann 1997: 5. Versuche von Bundeswehroffizieren, Erziehungswissenschaftler zur Mitarbeit an
padagogischen Aufgabenstellungen der Bundeswehr zu motivieren, stielen oft auf wenig Resonanz, vgl. ders.: 8.
Eine Ausnahme stellt Royl dar, der versucht, den Begriff der ,,Militdrpéddagogik® zu etablieren, vgl. Royl 1991
und ders. 1998. Diesbeziigliche Ansatze kommen vielfach auch aus den Reihen der Bundeswehr, d.h. von
akademisch gebildeten Offizieren, s. beispielsweise Driftmann (Hrsg.) 1986, Hartmann 1994, ders. 1994a, ders.
1995, ders. 19954, Kissel 1982 oder Portner/Kissel 1987.

135 vgl. Hartmann 1993: 30 f.
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Soldat, der fiir seine Aufgaben vorbereitet ist. Ein Soldat, der geistig, physisch und psychisch
Uberlastet ist und insbesondere den Sinn des militarischen Tuns nicht erkannt hat, gefahrdet
uber das MalR hinaus nicht nur sich selbst und seine Kameraden, sondern auch die

gegnerischen Soldaten und die Zivilbevélkerung.“**

Mit Hartmann sieht auch der Verfasser in diesem Sachverhdlt eine hohe péadagogische
Verantwortung der Gesellschaft dem Militar gegeniber, ,hinsichtlich der Vorbereitung der

Soldaten zur Durchfiihrung ihrer Aufgaben.“'*’

Die besondere Verantwortung der
Erziehungswissenschaft braucht hier nicht besonders hervorgehoben zu werden, sie ist
offensichtlich. Gerade angesichts der besonderen Herausforderungen eines wie auch immer
gearteten — aber in jedem Fall parlamentarisch beschlossenen — Einsatzes mii3ten sich auch
Erziehungswissenschaftler fir die padagogischen Vorgéange in der Bundeswehr interessieren

und mitverantwortlich fiihlen — unabhangig von ihrer personlichen politischen Uberzeugung.

Obwohl keine ,,Militarpddagogik® als eigenstandige wissenschaftliche (Unter-) Disziplin
besteht, etwa als besonderer Forschungszweig der Berufs- und Betriebspadagogik, gibt es
doch Péadagogik im Militar. Auch Hartmann sieht diesbeziglich die drei vom Verfasser im
ersten Kapitel eingefuihrten Reflexionsebenen Individuum, Organisation und Gesellschaft und
ordnet ihnen zu: ,die Personlichkeitsentwicklung des Soldaten (z.B Vorbereitung auf die
Anforderungen  militérischer  Einséatze); eine Verbesserung der Effizienz der
Militérorganisation (z.B Verbesserung der Auftragserfillung in einer Welt im Wandel) sowie
die Entwicklung der Gesellschaft (z.B. Integration von Militar und demokratischer
Gesellschaft).“'*® zur Ebene des einzelnen Soldaten fiihrt Hartmann aus: ,,Insbesondere vor
dem Hintergrund der Verkirzung des Wehrdienstes und einer durch extreme Aufgabenfiille
verursachten Zeitnot militarischer VVorgesetzter kommt es darauf an, die padagogische Praxis
effizient zu gestalten. Militdrpadagogik (...) soll den Soldaten insbesondere helfen, trotz der
Komplexitéat seiner Aufgaben und daraus erwachsener Ungewil3heit Mut zu entschlossenem
Handeln zu haben, sowie trotz subjektiv empfundener Unsicherheit Uber die politisch-
rechtliche Legitimation seines militarischen Auftrages personlich Verantwortung zu
(ibernehmen — im vollen BewuRtsein der Gefahren.“** Fiir die Ebene der Organisation fordert
Hartmann angesichts der vielféaltigen Einflusse, denen die Bundeswehr unterliegt, das ,,Lernen

der Organisation als einen kontinuierlichen Anpassungs- und Verbesserungsprozef? zu

1% Ders.: 31.

137 Ders.: ebd.
38 Ders. 1997: 8.
1% Ders.: 10.
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etablieren.“**® Auf der Ebene der Gesellschaft komme es im Sinne einer verbesserten
Integration darauf an, ,die Menschen auf die Wahrnehmung ihrer staats- und
weltbiirgerlichen Verantwortung vorzubereiten.“** Neben der Arbeit mit Soldaten selbst, ist
hier ist auch die Thematisierung sicherheitspolitischer Fragen im Rahmen der

Erwachsenenbildung auRerhalb der Bundeswehr denkbar.

Festzuhalten bleibt an dieser Stelle, dal die Methoden der Erziehungswissenschaft geeignet
sind, im Rahmen ihrer Mdglichkeiten und Methoden der gestiegenen Komplexitat des
militarischen Berufsfeldes zu begegnen. Wie Padagogik im Militdr in Geschichte und
Gegenwart stattfand und stattfindet, ist das Thema der folgenden Unterkapitel.

2.4.2. Militarpadagogische Anséatze in der deutschen Bildungsgeschichte

»,Das Auseinanderdriften von Erziehungswissenschaft und Militér ist eine Entwicklung in der
Bundesrepublik Deutschland, die der Geschichte der Padagogik von 1790-1960 diametral
entgegenlauft. Darin sind vielmehr ernsthafte Versuche zu finden, Militdrpadagogik als eine
wissenschaftliche Disziplin zu begriinden.“ **? In der deutschen Bildungsgeschichte sind
militdrpadagogische Ansétze zu entdecken, die sowohl von ziviler wissenschaftlicher
Kapazitat als auch aus den Reihen des jeweiligen Militars**® vorgelegt wurden.

Wilhelm von Humboldt (1767-1835) beispielsweise, dessen jingster Sohn 1813 als
Kriegsfreiwilliger gegen die franzdsische Besatzungsarmee kampfte, leistete in seinen friihen
bildungstheoretischen Schriften eine fundamentale Kritik der militarischen Ausbildung in der
friderizianischen Armee. Er forderte ,,eine bildungstheoretische Reflexion der erzieherischen
Wirkungen von Fihrung, Organisation und Ausbildung sowie ihre weitestmdgliche
Ausrichtung nach bildungstheoretischen MaRgaben. Die Ausbildung etwa soll so gestaltet
werden, dal} sie ihren Zweck, die Kriegstuchtigkeit des Soldaten, erreicht und dabei die Werte
zum Ausdruck bringt, fiir die der Soldat sein Leben einsetzen soll.“'** So forderte er u.a. die
Gewdhrung von mehr Freirdumen zur Entwicklung der Personlichkeit des Soldaten und stellte

dessen Ausbildung und Bildung in einen unmittelbaren Zusammenhang mit der Effizienz der

10 Ders.: 11. Zum Begriff des Organisationslernens s. auch die SchluRbemerkungen dieser Arbeit.
141 .
Ders.: ebd.
12 Ders.: 6.
13 Bedeutende Beitrdge aus dem Militar zur Padagogik im Militar stammen u.a. von Gerhard von Scharnhorst,
Carl von Clausewitz, Helmuth von Moltke oder Walther Reinhardt, s. hierzu Bald/Hartmann/Rosen (Hrsg.)
1999.
4 Hartmann 1995: 10.
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Armee und gesellschaftspolitischen Zielen. Er stellte den Beitrag der Militarpddagogik zur

Sicherstellung der Verteidigung der Freiheit aller Staatsbiirger heraus.'*

Herman Nohl (1880-1960), ein Schuler Wilhelm Diltheys, hat die Begrindung einer
wissenschaftlichen Militarpadagogik gefordert. Nach seinen eigenen Erfahrungen im ersten
Weltkrieg kritisierte Nohl die untuiberbriickbare soziale Distanz zwischen Vorgesetzten und
Untergebenen, die einen padagogischen Bezug verhindere. Die Methodik und Didaktik der
Unterrichte in der kaiserlichen Armee bewertete Nohl als vollig veraltet. Militarpadagogik
begriff er als ein Mittel, den deutschen Militarismus zu iberwinden.**® ., Das Charakteristische
an Nohls militdrpéddagogischen Notizen ist die Zentrierung des Blickes auf den einzelnen
Soldaten in der Militarorganisation und in der Ausbildung. Es geht ihm priméar um die
Bewahrung seines Personseins und die weitere Forderung seiner Personlichkeitsentwicklung.
Nohl hat dabei weder die gesellschaftliche Beeinflussung noch die gesellschaftlichen Folgen
der militarischen Ausbildungs- und Fihrungspraxis unbericksichtigt gelassen. (...) Nohl stellt
(...) Klar, daB die Militdrpddagogik eine wichtige, mit wissenschaftlichen Mitteln zu
bearbeitende, humanistisch-staatsburgerliche Aufgabe ist. Sie mufl von der Padagogik
wahrgenommen werden, um das Individuum in der Militdrorganisation in seinem Personsein
zu schiitzen und zu fordern und dadurch die Gesellschaft vor einer restaurativ-reaktionaren,

militaristischen Fehlentwicklung zu bewahren.“**’

Den wohl insgesamt bedeutendsten Beitrag zur Entwicklung einer systematischen
Militdrpaddagogik hat ein Schiler Nohls, der Gottinger Erziehungswissenschaftler Erich
Weniger (1894-1961)'* geleistet. Weniger, der als 19-jahriger 1914 in den Ersten Weltkrieg
zog und 1929 auf eine Professur an der Padagogischen Hochschule in Kiel berufen wurde, hat
ab 1930 seine Gedanken zur Padagogik im Militar verdffentlicht. Die Nationalsozialisten
beendeten im September 1933 abrupt seine akademische Karriere wegen ,,politischer
Unzuverlassigkeit®, und er wurde als Studienrat in den Schuldienst versetzt. Nach Einfiihrung
der allgemeinen Wehrpflicht 1935 bot sich die Gelegenheit zu padagogischer Arbeit in der
Wehrmacht, was Weniger selbst als ,Emigration“ vor dem Nationalsozialismus
bezeichnete.'”® 1938 veroffentlichte Weniger sein militarpadagogisches Hauptwerk
»Wehrmachtserziehung und Kriegserfahrung®. Als wichtige Grolien bezeichnet Weniger darin

15 vgl. ders.: 1997: 6.

1 Ders.: 6 f.

Y7 Hartmann 1995: 12 f.

148 7u einer detaillierten Auseinandersetzung mit Weniger und seiner Bedeutung fiir die Militérpadagogik vor
und nach dem Zweiten Weltkrieg s. Hartmann 1995.

9 vgl. Hartmann 1999: 189 ff.
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die im Kriege bestehende Kampfgemeinschaft, der in  Friedenszeiten die
Erziehungsgemeinschaft ~ entspreche.  Er  betont, daB solche  Gemeinschaften
Verantwortungsgemeinschaften seien. Weniger stellt deutlich den Wert von Eigeninitiative
und des Handelns auch ohne Befehl im Sinne des Ganzen heraus. Hierfur benutzt er die
Formel des denkenden Gehorsams.™° Fiir ihn besteht Verantwortung in letzter Instanz ,,nicht
vor dem Fuhrer, sondern vor Volk und Vaterland. Sie (...) [beruht] auf einer Gber Eid und
Pflichtgefiihl hinausgehenden Gewissensentscheidung.“*>* Weniger wendet sich gegen die

Entpersonlichung des Soldaten und die Gleichschaltung des Willens.'*?

Die Grundséatze der Militarpddagogik Erich Wenigers konnen wie folgt zusammengefaldt
werden:
»a. Die Erziehung erwachsener Menschen (hier: Soldaten) ist moglich und notwendig.
b. Die soldatische Erziehung darf nicht im Sinne der ’Disziplinarerziehung® oder
"Entpersonlichung® verstanden werden.
c. Die soldatische Erziehung mul® den Anforderungen, die ein zuklnftiger Krieg an die
Soldaten stellt, weitestmdglich entsprechen.
d. Der Ort der soldatischen Erziehung im Frieden ist die Erziehungs-gemeinschaft.
e. Soldatische Erziehung beabsichtigt die Einflihrung des Soldaten in die Verantwortung

der soldatischen Gemeinschaft.“*>®

So ist es nicht verwunderlich, dalR auch nach dem Zweiten Weltkrieg Weniger wichtige
Impulse beim Aufbau der Bundeswehr gab. Der in diesem Prozel} eine malgebliche
Verantwortung tragende Militarreformer Wolf Graf von Baudissin konnte Weniger in den
frihen funfziger Jahren zur Mitarbeit an der Konzeption der Inneren Fihrung und ihres
Leitbildes, des Staatshiirgers in Uniform gewinnen. Diese fir die Bundeswehr insgesamt in
Geschichte und Gegenwart prégende Konzeption ist der Gegenstand des folgenden
Unterkapitels.

10 \Weniger 1938, zit. nach Hartmann 1999: 198 f.
151 \Weniger 1938, zit. nach Hartmann 1999: 199.
152 \Weniger 1938, zit. nach Hartmann 1999: 200.
153 Hartmann 1995: 20 ff.
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2.4.3. Die Konzeption der ,,Inneren Fuhrung*

2.4.3.1. Vorstellung der Konzeption

Der Begriff der Inneren Fuhrung ist im Verlauf der vorliegenden Arbeit bereits mehrfach
verwendet worden. Es ist notwendig, auf die Konzeption der Inneren Fihrung einzugehen,

bevor konkrete padagogische Ansatze in der Bundeswehr betrachtet werden kénnen.

»Was ist Innere Fuhrung? Wer auch immer eine Antwort auf diese Frage geben soll, wird in
Bedrangnis geraten, wenn er um eine kurze und dennoch umfassende Erlduterung bemiht
ist.“*>* Warum scheint es schwierig zu sein, fir die Konzeption der Inneren Filhrung eine
pragnante Definition zu finden? Der frihere Bundesminister der Verteidigung Apel bemerkt
dazu: ,,Innere Fuhrung ist keine fest definierte, in sich geschlossene Theorie. Das, was Innere
Fuhrung ausmacht, kann nicht ausschlieflich in Verordnungen und Merkblattern geregelt
werden.“™> Auch andere Definitionsbemiihungen beginnen nicht mit einem eindeutigen
»Innere Flhrung ist...”, sondern eher mit ,,Innere Fuhrung will...* oder ,,soll...”, was die

Schwierigkeit einer knappen Definition nochmals deutlich werden 1aft.

Nach Wiesendahl kann Innere Fiihrung gesehen werden als ,,ein mit dem zivilen Wert- und
Normensystem der Umwelt verschweillites Gestaltungskonzept der militarischen
Organisationskultur im  Sinne eines Orientierung gebenden, sinnstiftenden und
verhaltensstabilisierenden  Systems an  Richtwerten,  Orientierungsmalistaben  und
Erwartungshaltungen fiir als erwiinscht (und nicht erwiinscht) geltende Uberzeugungen,
Anschauungen, Einstellungen und Verhaltensstandards der Organisationsmitglieder.“*>® In
dieser Definition wird auch der Bezug zur zivilen Umwelt genannt. Das Weibuch von 1994
legt dar: ,,Das Kozept der Inneren Flhrung bringt die Freiheitsprinzipien des demokratischen
Rechtsstaates mit dem Ordnungs- und Funktionsprinzip der Streitkrafte zur Erfullung ihres
Verfassungsauftrages miteinander in Einklang.“*>" Ahnlich formuliert auch von Ilsemann:
,»AUf einen kurzen Nenner gebracht, soll mit Hilfe der Inneren Fuhrung die Geltung unserer
Verfassung auch innerhalb der Streitkrafte gesichert werden.“*® Das WeiRbuch von 1994

fuhrt weiter aus: ,,Die Grundsatze und Grundlagen der Inneren Fihrung verbinden die

> Wullich 1981: VII.

155 Apel 1980, zit. nach Reeb, Tébbicke 1991: 283.
150 Wiesendahl 1984: 54.

17 Bundesministerium der Verteidigung 1994a: 136.
138 1lsemann 1981: 4.
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Erfordernisse des militarischen Auftrages und des Dienstes mit der Wirde und den Rechten
des Staatsburgers. Sie sind darauf gerichtet, die Spannungen auszugleichen, die sich aus den
militarischen Pflichten des Soldaten und den Rechten und Freiheiten des Burgers ergeben.
Innere Fihrung ist integraler Bestandteil jeder Fuhrungstétigkeit in allen Bereichen und auf
allen Ebenen. Sie bestimmt als grundlegendes Fuhrungs- und Verhaltensprinzip den gesamten
Dienst. Innere Filhrung pragt Geist und Haltung der Bundeswehr.“** Dies ist eine sehr
umfassende Beschreibung. An ihr wird deutlich, daB man die Innere Flihrung auch die
Fihrungsphilosophie der Bundeswehr nennen kann, in der sich auch die grundlegenden
Kriterien einer Berufsethik des Offiziers wiederfinden lassen. Von Graf von Baudissin, einem

der ,Vater der Inneren Fiihrung“'®

stammt die Formulierung: ,,Das innere Geflige der
Streitkrafte ist ihre sittliche, geistige und rechtliche Gesamtverfassung. Innere Fihrung
verwirklicht die Grundsatze und Integration dieser Gesamtverfassung in Ausbildung,
Erziehung und Betreuung der Soldaten; sie ist die vornehmste Aufgabe der militarischen

Vorgesetzten.“*

Reeb und Tobbicke nennen als Ziel der Inneren Fihrung, ,,den Typus des modernen Soldaten
zu schaffen und fortzubilden, der freier Mensch, guter Staatsbirger und vollwertiger Soldat
zugleich ist.“'*® Von Baudissin schuf zur Beschreibung dieses Typs Soldat das Leitbild des
Staatsbiirgers in Uniform: ,,Als ’Staatsbirger in Uniform® soll der Soldat, gleich welchen
Status’, grundsétzlich alle staatsblrgerlichen Rechte behalten, die nach auflen zu schiitzen
Aufgabe der Bundeswehr ist. Erst die Erfahrung von Freiheit, Recht und Menschenwirde
bringt die Erkenntnis von Wert, Starke und Bedrohtheit des Verteidigungswerten, fordert
Uberzeugungstreue, staatsbiirgerliche Gesinnung, mitdenkenden Gehorsam, verlaBliche
Verantwortung, tragfahige Kameradschaft.“'*®* War in der Griindungszeit der Bundeswehr und
der Inneren Fiihrung noch eine konkrete ,,Bedrohtheit des Verteidigungswerten* mit dem sich
verfestigenden Ost-West-Konflikt auch in Deutschland deutlich spiirbar, so wird das
Verstandnis des Verteidigungswerten heute weiter gefal3t, beispielsweise als global geltende
Menschenwirde. In diesem Zusammenhang ist somit in einer Weiterentwicklung des von

Baudissinschen Leitbildes bereits das Schlagwort vom ,,Weltbiirger in Uniform* zu finden.'®*

159 Bundesministerium der Verteidigung 1994a: 136.

180 74 den ,,Vatern der Inneren Fihrung“ zahlen neben Wolf Graf von Baudissin vor allem Johann Graf von
Kielmannsegg und Ulrich de Maiziere.

161 Baudissin, zit. nach: Blaschke (Hrsg.) 2000: 303.

192 Reeb, Tébbicke 1991: 103.

163 Baudissin 1969: 195.

1645, beispielsweise Arenth/Westphal 1993: 125 ff.
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Auch die Zentrale Dienstvorschrift 10/1 der Bundeswehr, die die Innere Fihrung zum Inhalt

hat, beschreibt idealtypisch das Leitbild vom Staatsbirger in Uniform:

.- eine freie Personlichkeit zu sein,
- als verantwortungsbewuRter Staatsbiirger zu handeln,

- sich fiir den Auftrag einsatzbereit zu halten.“*®

In besonderer Weise ist das Leitbild mit der WVerfaltheit der Bundeswehr als
Wehrpflichtarmee verknipft, es orientiert sich auch und gerade am Wehrpflichtigen.**® Sollte
Deutschland dem Beispiel anderer westlicher Lander wie den USA, GroR3britannien oder
Frankreich folgen und die Wehrpflicht abschaffen oder aussetzen, wiirde dies auch einen
Reflexions- und Anpassungsbedarf seitens der Inneren Fihrung erfordern, die geschichtlich

und gegenwartig ausdriicklich mit der Wehrform der allgemeinen Wehrpflicht verkn(pft ist.

Die Konzeption der Inneren Fiihrung steht ideengeschichtlich in der Tradition der preuf3ischen
Heeresreformer wie Scharnhorst oder Gneisenau. Dennoch ist sie ein bundesrepublikanisches
Spezifikum, in dem gerade auch die fundamentalen Umwalzungen in Gesellschaft, Staat und
Militar vom Ubergang des ,,Dritten Reiches* zur Bundesrepublik Deutschand sichtbar
werden. Nach Bundeskanzler Adenauers erklartem Willen zur Westintegration und seinem
Pladoyer fur einen deutschen Verteidigungsbeitrag wurde der General a.D. Graf von Schwerin
der Berater des Bundeskanzlers in Sicherheitsfragen. Die nach ihm benannte vorléufige
Dienststelle war das Biro Schwerin, bzw. Amt Schwerin, die offizielle Bezeichnung war
Zentrale fir Heimatdienst. In die Zustandigkeit dieser Dienststelle fiel die VVorbereitung der
Himmeroder Tagung, die vom 06. bis zum 09. Oktober 1950 im Kloster Himmerod in der
Eifel stattfand. Dort tagte der militarische Expertenausschul3, der den Bundeskanzler und die
Regierung in Sicherheits- und Aufriistungsfragen zu beraten hatte. Die Ergebnisse der
Arbeitstagung wurden in der Denkschrift Gber die Aufstellung eines deutschen Kontingents im
Rahmen einer (bernationalen Streitmacht zur Verteidigung Westeuropas, kurz in der
Himmeroder Denkschrift zusammengefallt, die Adenauer vorgelegt wurde. Nach dem
Ruicktritt Schwerins wurde der Bundestagsabgeordnete Theodor Blank mit dem Aufbau einer
neuen Dienststelle beauftragt. Die Dienststelle Blank wurde 1955 in das Bundesministerium
der Verteidigung umgewandelt, Blank wurde der erste Verteidigungsminister der Republik.

1% ZDv 10/1: Nr. 203.

186 Wir stehen gegeniiber den letzten 150 Jahren in einer neuartigen Situation, in der der Wehrpflichtige nicht
mehr von vornherein als wehrwillig gelten kann. Denn das Geborenwerden in einem bestimmten Jahr und in
einem bestimmten Territorium bedeutet noch nicht, dal dieser Mensch Uberzeugt ist, jetzt fir diese Seite sich
mit seinem Leben einsetzen zu missen. In Deutschland wird dieses alles am schonungslosesesten deutlich, aber
wir wissen, dal? in den anderen westlichen L&ndern die Fragen allméhlich heranreifen*, Baudissin 1969: 143.
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Im Mai 1951 Gbernahm der damalige Major i.G. a.D. Graf von Baudissin das Referat ,,Inneres

Gefiige**®’

in der Planungsgruppe Il der Dienststelle Blank. VVon Baudissin war bereits
Teilnehmer der Himmeroder Tagung gewesen.’®® Nach Reeb und Tobbicke markiert die
Himmeroder Denkschrift den eigentlichen Beginn der Geschichte und der Konzeption der

Inneren Fithrung.*®°

Woullich unterscheidet drei Entstehungsphasen der Inneren Fuhrung, die sich an die
Entwicklungsphasen der Bundeswehr anlehnen. Diese sind: Die Planungsphase (1950 bis zur
Ernennung der ersten Soldaten 1955), die Aufbauphase’” (etwa bis 1962) und die
anschlieRende Phase der Konsolidierung.!”* Die Phase der Konsolidierung kann wohl kaum
jemals als abgeschlossen gelten, da jede Zeit mit ihren spezifischen Merkmalen ein immer
wieder neues Reagieren der Konzeption der Inneren Fihrung erforderlich macht. Innere
Fihrung kann nie ,fertig” sein, da sie dynamisch ist. So wie ihre Grindungsvéter alle
gesellschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen, vor allem diejenigen, die aus dem
gerade verlorenen Krieg resultierten, in die Konzeption einflieBen lieBen und sie bewuft als
offen angelegte Konzeption schufen, so nimmt die Innere Fiuhrung auch gegenwartig den
Wandel seit 1989/90 auf, was sich u.a. an der Vielzahl von spezifischen Veroffentlichungen

dokumentiert.1"

Die ZDv 10/1 vom 16. Februar 1993 nennt zehn Anwendungsbereiche, in denen die
Prinzipien der Inneren Filhrung operationalisiert werden. Hier werden die zentralen Gedanken
dieser Konzeption besonders sichtbar. Diese Anwendungsbereiche sind: Menschenflihrung,
Personalfihrung, Recht und soldatische Ordnung, Betreuung und Firsorge,
Sanitatsdienstliche Versorgung, Militarseelsorge, Dienstgestaltung und Ausbildung,
Politische Bildung, Informationsarbeit und Organisation. Der Umfang der vorliegenden

Arbeit gestattet es nicht, auf jeden einzelnen der Anwendungsbereiche einzugehen. Somit

187 Der Begriff ,,Inneres Gefiige* wurde bereits in der Reichswehr 1919/20 verwendet und taucht wiederum in
Erlassen der Wehrmacht 1942 auf. Auch in der Himmeroder Denkschrift findet sich dieser Begriff wieder.
Spéter wurde er durch den Begriff der Inneren Flhrung ersetzt, es sollte bewuf3t nicht an die Tradition von
Reichswehr und Wehrmacht angeknpft werden; vgl. Reeb/Tébbicke 1991: 103 f.

168 \/gl. Wullich 1981: 87 ff.

169 \/gl. Reeb/Tobbicke 1991: 95.

0 Dje Aufbauphase der Inneren Filhrung begann zeitgleich mit der Aufstellung der Bundeswehr am 12.
November 1955, dem 200. Geburtstag des Reformers Scharnhorst, dem sich die ,,VVater der Inneren Fiihrung*
verpflichtet fiihlten; vgl. Wullich 1981: 119. In die Phase des Aufbaus fiel auch — auf Initiative von Baudissins —
die Grindung der Schule fur Innere Fiihrung, die zunéchst in Kéln und seit 1957 in Koblenz beheimatet war.
1981 wurde die Schule in Zentrum Innere Fiihrung umbenannt; vgl. Reeb/Tobbicke 1991: 211. Das Zentrum
gehdrt neben anderen wehrwissenschaftlichen Dienststellen zum Aufgabenverbund Innere Fiihrung und ist die
innersystemische Reflexionsinstanz fur alle Fragen, die sich mit der Inneren Fiihrung beschéftigen.

1 v/gl. Wullich 1981: 94.

172 Neben den in dieser Arbeit bereits verwendeten Verdffentlichungen s. auch Zentrum Innere Fithrung 1996a,
dass. 1998, dass. 1998a, dass. 1998b, dass. 1999, dass. 1999a, dass 1999b und dass. 1999c.
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sollen nur einige derjenigen Anwendungsbereiche im folgenden betrachtet werden, die einen
padagogischen Bezug beinhalten, der darin besteht, dal3 sie als Unterrichtsfacher an den
Truppenschulen der Bundeswehr zum Kernbestand der Ausbildungsinhalte gehéren. Unter
Anwendung der im Unterkapitel 2.2. eingefuhrten Unterscheidung von Legalitdt und
Moralitat, kann man so zu einer entsprechenden Verortung der Facher gelangen, die fir den
Fortgang der Arbeit gelten soll: Unterrichtsfacher, die der Kategorie der Legalitat zuzuordnen
sind, sind Recht und Politische Bildung, in den Bereich der Moralitat fallt der von der
Militarseelsorge erteilte Lebenskundliche Unterricht.!”® Einen Sonderfall in der Kategorie der
Moralitat stellt das bisher nur an der Marineschule Mirwik durchgefihrte Ethikseminar dar,

das im dritten Kapitel einer ausfuihrlichen Beobachtung unterzogen wird.

2.4.3.2. Padagogische Ansatze zur Legalitat

Insbesondere an den Schulen der Bundeswehr, an denen sog. Laufbahnlehrgénge stattfinden,
nimmt die Rechtsausbildung einen groRen Raum ein. Das Bestehen dieses Unterrichtsfaches
im Rahmen des Lehrgangscurriculums, beeinfluit wesentlich das Bestehen des Lehrgangs
insgesamt. Je nach Schule wird Wehrrecht entweder durch Lehroffiziere oder durch zivile
Rechtslehrer mit juristischer Ausbildung unterrichtet. Wesentliche Ausbildungsinhalte sind
hier das Grundgesetz, das Soldatengesetz, das Wehrstrafgesetz, das Gesetz Uber die
Anwendung unmittelbaren Zwanges, das Humanitére Volkerrecht, die
Wehrdisziplinarordnung, die Wehrbeschwerdeordnung sowie entsprechende
Dienstvorschriften und Erlasse. In einer Einsatzsituation treten noch die sog. Rules of

Engagement hinzu, die das Verhalten eines Soldaten im Einsatz bestimmen.

Im Bereich des Grundgesetzes werden beispielsweise die Grundrechte thematisiert sowie ihre

174 \Weitere

sich aus dem militarischen Dienst ergebenden Einschrédnkungen fur den Soldaten.
Themen sind u.a. die Ubertragung von Hoheitsrechten , so z.B. die Einordnung in ein System
gegenseitiger Kkollektiver Sicherheit (Art. 24 GG), die Vorrangstellung des Vdlkerrechts

gegenliber dem Bundesrecht (Art. 25 GG), das Verbot des Angriffskrieges (Art. 26 GG),

%% Andere der genannten Anwendungsbereiche finden auch ihren Ausdruck in Unterrichtsfachern, jedoch sind
sie in Bezug auf die Verortung nach Legalitdit und Moralitdt weniger trennscharf als die vom Verfasser
gewahlten Facher. Eine Analyse aller Facher ware sicher gewinnbringend, muB aber ebenfalls aus
Umfangsgriinden unterbleiben.

174 Zur Gewdhrleistung einer unbeeintrachtigten Dienstausiibung sind manche Grundrechte fiir den Soldaten
gesetzlich eingeschréankt, so beispielsweise das Grundrecht auf freie MeinungsauRerung (Art. 5 GG) oder das
Grundrecht auf Freizugigkeit (Art. 11 GG). Diese Einschrankungen durfen den Wesenskern des Grundrechts
jedoch nicht antasten.
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Aufstellung, Einsatz und Aufgaben der Streitkrafte (Art. 87a GG), die Bundeswehrverwaltung
(Art. 87b GG) sowie die Feststellung des Verteidigungsfalles (Art. 115a GG) und der
Ubergang der Kommandogewalt im Verteidigungsfall vom Verteidigungsminister auf den
Bundeskanzler (Art. 115b GG).

Im Bereich des Soldatengesetzes werden u.a. behandelt:

- Die Grundpflicht des Soldaten (§ 7 SG)'", die sich auch in der Eidesformel
wiederfindet

- Das Eintreten fur die demokratische Grundordnung (§ 8 SG)

- Die Pflichten des Vorgesetzten (§ 10 SG)'"®

- Die Gehorsamspflicht (§ 11 SG)*"”

- Die Pflicht zur Kameradschaft (§ 12 SG).!"

- Die Pflicht, in dienstlichen Angelegenheiten die Wahrheit zu sagen (§ 13 SG)

- Die Pflicht zur Verschwiegenheit tber dienstliche Angelegenheiten auch nach dem
Ausscheiden aus dem Dienst (§ 14 SG)

- Die Einschrankung der politischen Betatigung (§ 15 SG)'"®

- Weitere Regeln zum Verhalten im und auRer Dienst (§ 17 SG)*.

Ein VerstoR gegen die Bestimmungen des Soldatengesetz stellen ein sog. Dienstvergehen dar,
das durch den Vorgesetzten disziplinar geahndet wird. Das Wehrstrafgesetz (WStG) stellt
fest, in welchen Féllen eine militérische Straftat vorliegt, die zur Ahndung den dienstlichen
Bereich verlaBt und in die Zustandigkeit der Staatsanwaltschaft Ubergeht. Das
Wehrstrafgesetz unterscheidet u.a. zwischen Straftaten gegen die Pflicht zur militarischen
Dienstleistung wie beispielsweise Fahnenflucht (8 16 WStG) oder Selbstverstimmelung (§ 17

%5 Der Soldat hat die Pflicht, der Bundesrepublik Deutschland treu zu dienen und das Recht und die Freiheit

des deutschen Volkes tapfer zu verteidigen*, 8§ 7 SG.

16 Aus dem § 10 ergeben sich Pflichten, die nur fir Vorgesetzte in der Bundeswehr gelten, diese sind die
Beispielpflicht (Abs. 1), die Pflicht zur Dienstaufsicht und zur Wahrung der Disziplin (Abs. 2), die Sorgepflicht
(Abs. 3), die Zweck- und Rechtshindung der Befehlsgewalt (Abs. 4), die Pflicht zur angemessenen Durchsetzung
von Befehlen (Abs. 5) sowie die Pflicht zur Zuriickhaltung bei AuBerungen, um das Vertrauen als Vorgesetzter
zu erhalten.

7 In § 11 SG wird festgeschrieben, in welchen Féllen ein Soldat gehorchen muR, in welchen er nicht zu
gehorchen braucht (wenn z.B. kein dienstlicher Zweck vorliegt) und in welchen er nicht gehorchen darf (wenn
eine Straftat befohlen wiirde).

178 Kameradschaft ,,verpflichtet alle Soldaten, die Wiirde, die Ehre und die Rechte des Kameraden zu achten und
ihm in Not und Gefahr beizustehen. Das schlielt gegenseitige Anerkennung, Ricksicht und Achtung fremder
Anschauungen ein“, § 12 SG. Dieses Prinzip gilt fiir alle Soldaten, d.h. ohne Riicksicht auf den Dienstgrad.

179 Beispielsweise darf ein Soldat im Dienst keine Werbung fiir eine Partei betreiben und keine Schriften oder
Plakate verteilen. Er darf bei politischen Veranstaltungen keine Uniform tragen und als Vorgesetzter seine
Untergebenen nicht fir oder gegen eine politische Meinung beeinflussen, vgl. § 15 SG.

180 Er darf das Ansehen der Bundeswehr oder das Vertrauen in seine dienstliche Stellung nicht schadigen.
Aullerdem hat er die Pflicht zur Gesunderhaltung, vgl. § 17 SG.
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WStG), Straftaten gegen die Pflichten der Untergebenen, z.B. Gehorsamsverweigerung (8 20
WSLtG), Tatlicher Angriff gegen einen Vorgesetzten (8 25 WStG) oder Meuterei (8§ 27 WStG)
und Straftaten gegen die Pflichten der Vorgesetzten wie beispielsweise die Mifshandlung oder
entwirdigende Behandlung eines Untergebenen (88 30 und 31 WStG), dem MiRbrauch der
Befehlsbefugnis zu unzuléssigen Zwecken (8§ 32 WStG) oder die Mangelhafte Dienstaufsicht
(8 41 WStG).

Das Gesetz uber die Anwendung unmittelbaren Zwanges (UZwGBw), das auch das
Polizeirecht der Bundeswehr genannt wird, regelt die Ausiibung von ZwangsmafRnahmen der
dazu berechtigten Personen wie z.B. Wachsoldaten. Solche Zwangsmalinahmen reichen vom
Anhalten und Personentberprifung (8 4 UZwGBw), der Vorlaufigen Festnahme (8 6
UZwGBw), der Durchsuchung und Beschlagnahme (8 7 UZwGBw), der Fesselung (8 14
UZwGBw) bis hin zur Androhung und Anwendung des SchuBwaffengebrauchs (88 17, 15
und 16 UZwGBw). Auch in das UZwGBw sind Prinzipien der Lehre des bellum iustum
eingegangen, so z.B. das Proportionalitatsprinzip, operationalisiert im Grundsatz der
VerhaltnisméRigkeit (8§ 12 UZwGBw) und das Diskriminationsprinzip (z.B. das Verbot, auf
Personen zu schief3en, die sich dem duBeren Eindruck nach im Kindesalter befinden, § 16
UZwGBw).'%

Das Humanitare Vélkerrecht, das heute in der Form der vier Genfer Abkommen'®? vorliegt,
beinhaltet fir die beigetretenen Léander auch die Verpflichtung, es in den Streitkréften zu
unterrichten. In der Bundeswehr wird dies durch einen eigenen Unterricht vollzogen.
Thematisiert werden alle vier Abkommen, wobei das erste Abkommen die Verbesserung des
Loses der Verwundeten und Kranken der Streitkrafte im Felde beinhaltet, das zweite die
Verbesserung des Loses der Verwundeten, Kranken und Schiffbriichigen der Streitkréafte zur
See, das dritte Abkommen die Behandlung der Kriegsgefangenen und das vierte den Schutz

von Zivilpersonen in Kriegszeiten.'*®

Die Vorgesetztenverordnung (VorgV) beschreibt die verschiedenen Vorgesetztenverhaltnisse
in der Bundeswehr. Der Grundgedanke der sich im internationalen Vergleich sehr komplex

ausnehmenden VorgV ist, dafl der militdrische Vorgesetzte nur so viel Macht verliehen

181 Die Unterscheidung zwischen Kombattanten und Nicht-Kombattanten hat hier keine Bedeutung, da der
potentielle Gegner eines Wachsoldaten zu Friedenszeiten i.d. Regel ein krimineller Zivilist sein wird.

182 In der Geschichte gab es mehrere Ansétze, die Prinzipien des humanitarn Vélkerrechts in gesetzliche Formen
zu fassen, seit 1949 gelten die vier Genfer Abkommen.

183 vgl. Humanitares Vélkerrecht in bewaffneten Konflikten (1. — 4. Genfer Abkommen). Korrekterweise wird
das Humanitare Volkerrecht nicht als Kriegsvolkerrecht bezeichnet, da es auch in bewaffnteten Konflikten gilt,
die nicht als Krieg klassifiziert werden kénnen.
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bekommen soll, wie er zur Erflllung seines Auftrages unbedingt bendtigt. Mit dieser Form
der Festschreibung nach dem Zweiten Weltkrieg sollte ein MifRbrauch der Befehlsgewalt

méglichst unterbunden werden.'®*

Die Wehrdisziplinarordnung (WDO) regelt die Wiurdigung besonderer Leistungen durch
formliche  Anerkennungen und die  Ahndung von  Dienstvergehen  durch

DisziplinarmaRnahmen.®®

Die Wehrbeschwerdeordnung (WBO) regelt das Beschwerdewesen in der Bundeswehr. Wie
andere Rechtsthemen auch, erféahrt der Soldat die Unterrichtung tUber das Einlegen und den
Ablauf einer Beschwerde bereits als Rekrut in der Grundausbildung.

Weiterhin wird das dienstliche Zusammenleben duch eine Vielzahl von Vorschriften'®® und
Erlassen geregelt, die hier im einzelnen nicht genannt werden kdnnen. Sie besitzen jedoch

Befehlscharakter und sind daher verbindlich.

In einem multinationalen Einsatz treten zu diesen genannten Rechtsnormen noch die Rules of
Engagement (ROE) hinzu, die in internationalen Vereinbarungen festgelegt werden. Der
Soldat wird vor dem jeweiligen Einsatz tber die geltenden ROE unterrichtet. Sie gelten flr
alle Soldaten im Rahmen einer Mission, unabh&ngig von ihrer nationalen Herkunft. Auch sie
haben den Charakter von Befehlen.

Eine besondere Form péadagogischen Wirkens in der Kategorie der Legalitat stellt die
Politische Bildung dar. Ihre Durchfiihrung ergibt sich aus § 33 des Soldatengesetzes, der den
staatsburgerlichen Unterricht gesetzlich vorschreibt. Damit sind die Streitkréfte ,,die einzige
staatliche Organisation, der die Durchfiihrung politischer Bildung gesetzlich vorgegeben
ist.“'®” Die Begriindung dafiir sieht Fuchs in dem bereits erwahnten § 8 SG, der von dem
Soldaten das Eintreten flr die freiheitliche demokratische Grundordnung fordert. Um dies tun
zu koénnen, mull der Soldat zun&chst mit den Prinzipien dieser Grundordnung vertraut

gemacht werden und diese auch anerkennen konnen. So sollen durch ,,politische Bildung (...)

184 v/gl. VorgV.

185 vgl. § 1 WDO. Formliche Anerkennungen sind schriftliche Wiirdigungen, die dienstlich publik gemacht
werden und mit Sonderurlaub verbunden sein koénnen. DisziplinarmaBnahmen, mit denen Dienstvergehen
geahndet werden, kénnen z.B. ein Verweis, eine DisziplinarbuRe oder Disziplinararrest sein. Befugt zur
Verhangung dieser MaBnahmen sind Disziplinarvorgesetzte. Disziplinargewalt beginnt i.d. Regel auf der Ebene
des Einheitsfiihrers und endet mit dem Bundesminister der Verteidigung als hdchstem Disziplinarvorgesetzten,
vgl. 88 1 ff. WDO.

18 Das Vorschriftenwesen in der Bundeswehr kennt z.B. allgemeingiilige Vorschriften, die sog. Zentralen
Dienstvorschriften (ZDv), aber auch teilsreitkraftspezifische Vorschriften wie die Heeresdienstvorschriften
(HDv), Luftwaffendienstvorschriften (LDv) und Marinedienstvorschriften (MDv)

187 Fuchs 1995: 377.
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die kognitiven und affektiven Grundlagen hierzu geschaffen werden.“'® Die entsprechende
Zentrale Dienstvorschrift 12/1 Politische Bildung in der Bundeswehr beschreibt die Ziele, die
die politiche Bildung erreichen will: ,Politische Bildung soll Gber die Zusammenhédnge
politischer Prozesse informieren und die Entwicklung von Problembewuf3tsein und politischer

Urteilsfahigkeit fordern. Daruber hinaus soll politische Bildung dazu beitragen, dali:

- die Erkenntnis des eigenen Standortes in der Gesellschaft gefordert,
- die Grundwerte der freiheitlichen Demokratie bejaht,

- die Fahigkeit zum politischen Handeln entwickelt,

- das Wesen demokratischer Spielregeln bewuf3t gemacht und

- demokratische Verfahrensweisen eingeiibt werden.“*%

Die Erreichung dieser Ziele setzt eine politisch ausgewogene Darstellung der Inhalte voraus,
die auch in § 33 SG festgeschrieben ist: ,,Der fir den Unterricht verantwortliche VVorgesetzte
darf die Behandlung politischer Fragen nicht auf die Darlegung einer einseitigen Meinung
beschrédnken. Das Gesamtbild des Unterrichts ist so zu gestalten, dafl die Soldaten nicht
zugunsten oder zuungunsten einer bestimmten politischen Richtung beeinfluft werden.“*%
Die Unterrichtspraxis kann vielféltig gestaltet werden, von der Durchfiihrung durch zivile
Gastdozenten, Uber ein- oder mehrtédgige Blockseminare bis zu Fahrten zu anderen Tragern

politischer Bildung®!, Parlamenten oder Gedenkstétten.

Wie gezeigt, deckt die rechtliche und die politische Bildung in der Bundeswehr ein breites
Spektrum ab, um dem Soldaten Verhaltenssicherheit zu ermdglichen. Zusétzlich gibt es
jedoch auch Ansatze in der Kategorie der Moralitét, die den Grundsatz beriicksichtigen der
schon 1959 in der Zentralen Dienstvorschrift 66/2 Lebenskundlicher Unterricht ausgedruckt
wurde, daB die ,sittlichen, geistigen und seelischen Kréafte (...) mehr noch als fachliches

Konnen den Wert des Soldaten bestimmen.“?

188 Ders.: ebd.

189 7Dv 12/1, zit. nach Fuchs 1995: 378.

1908 33 SG.

191 v/gl. Fuchs 1995: 379. Hier sind u.a. die Bundeszentrale und die Landeszentralen fiir politische Bildung zu
nennen; vgl. ders.: ebd.

192 7Dv 66/2: 55.
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2.4.3.3. Padagogische Ansatze zur Moralitat

Der Lebenskundliche Unterricht (LKU) in der Bundeswehr ist der Kategorie der Moralitat
zuzuordnen. Er bildet einen pragnanten Schnittpunkt von Staat und Kirche und liegt in der
Verantwortung der Militarseelsorge.

Bereits in Reichswehr und Wehrmacht gab es Unterrichtungen durch den Militarpfarrer, die in
der Wehrmacht als Kasernenstunden freiwillig und auflerhalb der Dienstzeit abgehalten
worden waren. Da man bei der Griindung der Bundeswehr an diese Tradition nicht ankniipfen
wollte, gab es in der Grindungsphase der Bundeswehr zu diesem Thema langwierige
Verhandlungen zwischen Vertretern von Staat und Kirche.'*®

die bis heute bestehende Form des LKU, der in der bereits erwdhnten ZDv 66/2

Am Ende einigte man sich auf

festgeschrieben wurde.
Wichtige Rahmenbedingungen sind ebenfalls in der ZDv festgelegt:

- Er wird bei allen Truppenteilen, Schulen und sonstigen militarischen Dienststellen der
Bundeswehr durchgefiihrt.

- Die Teilnahme ist freiwillig.

- Der LKU wird i.d. Regel fur Mannschaften, Unteroffiziere und Offiziere getrennt
durchgefhrt.

- Der LKU findet nach Konfessionen getrennt statt.

- Der LKU findet fur Offiziere als Arbeitsgemeinschaft statt, diese Form kann auch fiir
Unteroffiziere gewéhlt werden. Werden die Arbeitsgemeinschaften von Offizieren und
Unteroffizieren =~ zusammengefat,  kénnen  Unterrichtsthemen  von  den
Militérgeistlichen beider Konfessionen gemeinschaftlich oder im Wechsel behandelt
werden.

- Der Umfang des LKU betrégt i.d. Regel zwei zusammenhé&ngende Stunden im

Monat.%

Die Themenfestlegung fir den LKU geschieht in Absprachen zwischen dem
Bundesministerium der Verteidigung, dem Evangelischen Kirchenamt fir die Bundeswehr
und dem Katholischen Militarbischofsamt. Gegenwartig werden beispielsweise folgende
Themenbldcke und Themen behandelt:

193 vgl. Kruse, Bald 1981: 19. Die einzelnen Positionen sollen hier nicht wiedergegeben werden. Zu einer
detailreichen Aufarbeitung dieser geschichtlich bedeutsamen Phase s. Kruse 1983. Eine umfangreiche Analyse
verschiedener Aspekte des LKU findet sich auch bei Bick 1977.

194 v/gl. ZDv 66/2: 56.
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a) Leben als Soldat in der Bundeswehr
- Dienen - wozu?

- Kameradschaft

- Tapferkeit und Angst

- Verantwortung fir den Frieden

b) Verantwortlich leben

- Partnerschaft - Liebe — Ehe
- Tod und Sterben

- Das Gewissen

- Thema Sucht

- Arbeit und Freizeit

c) Leben in der Demokratie

- Freiheit und Verantwortung

- Wir leben in einem Sozialstaat
- Bewahrung der Schopfung

- Wir leben in einer multikulturellen Gesellschaft

d) Leben in Glaube und Kirche
- ,Ich glaube an Gott*
- Kirche - was ist das?

- Weltreligionen

Wahrend der Grundausbildung wird u.a. auch dezidiert die Thematik von Eid und feierlichem

Gelobnis behandelt.**®

An der Auswahl der behandelten Themen wird deutlich, dalR der erweiterte Auftrag der
Bundeswehr, d.h. auch das mogliche Gefordertsein in ethischen Grenzsituationen, Eingang in
den LKU gefunden hat. Insbesondere Themen wie Tapferkeit und Angst, Verantwortung fur
den Frieden, Tod und Sterben, das Gewissen oder auch Weltreligionen lassen eine hohe
Anschlu3fahigkeit an das erweiterte Aufgabenspektrum vermuten. Dennoch wird der LKU
von Seiten der Kirche nicht als Ethikunterricht verstanden: ,,Aufgrund seiner inhaltlichen
Bestimmung wére es ein MiRverstandnis, wollte man den Lebenskundlichen Unterricht als

Religionsunterricht, als Kkirchliche Erwachsenenbildung, als Religionskunde oder als

1% v/gl. Evangelische Militarseelsorge 2002: 0.S.
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Ethikunterricht ansehen. Er ist nichts von all dem allein, obwohl er von allen Formen gewisse
Elemente in sich tragt.“'*® Nach Niermann ist das Ziel des LKU ,,die Férderung der sittlichen
Verantwortung und der Bildung des Gewissens "auf der Grundlage christlichen Glaubens*.“**’
Was dies auch angesichts der schwindenden Bedeutung des christlichen Glaubens in
Deutschland fiir Auswirkungen nach sich zieht, soll in den abschliefenden Bemerkungen der
vorliegenden Arbeit thematisiert werden. Obwohl der LKU nicht als Ethikunterricht
angesehen wird, stellt er doch in der Bundeswehr — mit einer Ausnahme — die bisher einzige
Reflexionsinstanz dar, in der berufsethische Fragen unmittelbar zur Sprache kommen. In den
genannten Unterrichtsfachern in der Kategorie der Legalitat geht es zwar auch um Fragen mit
berufsethischen Implikationen, doch werden diese weitgehend nur im engen Rahmen der

Vorgaben der Legalitat behandelt.

Die angedeutete Ausnahme, d.h. einen weiteren, noch verhaltnismaRig neuen pédagogischen
Ansatz in der Kategorie der Moralitét stellt das Ethikseminar dar, das bisher ausschlieflich an
der Marineschule Miurwik, der Offizierschule der deutschen Marine, durchgefiihrt wird.
Diesem Seminar sowie seinem Pendant an der US-amerikanischen U.S. Naval Academy gilt

das hauptsachliche Beobachtungsinteresse des folgenden Kapitels.

1% Katholisches Militarbischofsamt 2002: 0.S.
197 Niiermann, zit. nach: Katholisches Militarbischofsamt 2002: 0.S.



	Dienen - wozu?
	Kameradschaft
	Tapferkeit und Angst
	Verantwortung für den Frieden
	Verantwortlich leben
	Partnerschaft - Liebe – Ehe
	Tod und Sterben
	Das Gewissen
	Thema Sucht
	Arbeit und Freizeit
	Leben in der Demokratie
	Freiheit und Verantwortung
	Wir leben in einem Sozialstaat
	Bewahrung der Schöpfung
	Wir leben in einer multikulturellen Gesellschaft
	Leben in Glaube und Kirche
	„Ich glaube an Gott“
	Kirche - was ist das?
	Weltreligionen
	Während der Grundausbildung wird u.a. auch dezidiert die The
	An der Auswahl der behandelten Themen wird deutlich, daß der
	Die angedeutete Ausnahme, d.h. einen weiteren, noch verhältn

